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Die Jronie der Weltgeſchichte-
Während die Wetter des europäiſchen Krieges die

Welt mit gewaltigem Getöſe erfüllen, iſt man in ei-
nem Lager auffallend ſtumm n von dem vor-
dem ununterbrochen unendlicher Lärm erſchallt war,
Rednerlärm und gedruckter: Die internationalen
Friedensgeſellſchaften ſind ſcheint es tot; der Krieg,
den ſie ein Unding nannten, an deſſen Wirklichkeits-
werdung ſie ſchon garnicht mehr hatten glauben wol-
len, hat ſie als erſte beſiegt. Das gehört nicht zu den
am geringſten anzuſchlagenden neuen Erkenntniſſen,

die der ganzen Kulturmenſchheit dieſe weltgeſchichtlich
größte aller Zeiten aufgezwungen hat. Ewiger Friede,
gegründet auf Paragraphen und Reſolutionen, iſt lee
rer Wahn. Die Weltgeſchichte ſchreibt darauf eine Sa-
tire in ehernen Lettern.

Jch hoffe, daß das große Rußland den Krieg,
den ihm der Herr ſchickt, zu glücklichem Ende führen
wird.“ Wer ſagte das? Eben der Schutzpatron der
weltfremden Friedensgeſellſchafter, der „Friedenszar“
in ſeiner Kriegsrede an die Duma, als er den Raſſen-
und Glaubenskrieg verkündete. Eine zeitgeſchichtliche
Satire von geradezu ungeheuerlicher Schlagkraft! Man
muß ſich nur einmal rückſchauend vergegenwärtigen,
was die Friedensgeſellſchafter dieſem Friedensfürſten
Edles angedichtet haben, und dagegen halten, wie ſich
die Dinge nun wirklich entwickelt haben bis zum Welt-
krieg, den der Zar bewußt gewollt, den nach ſeiner frivo
len Darſtellung aber der Allmächtige Rußland geſchickt
haben ſoll, um das ganze Jrrereden der Friedensfa-
natiker und ihre Blamage voll würdigen zu kön-
nen. Einiges ſei aus ihrer bändereichen Literatur hier
angezogen, nicht nur zur Verſpottung ihrer Verſtie-
genheiten, ſondern unſerem Volke zur ewigen War-
nung und Belehrung; denn hätten ſie des Volkes und
der Fürſten Ohr bis zu entſcheidenden Beſchlüſſen ge-
funden, maßloſes Verderben wäre über die Staa-
ten hereingebrochen.

Alfred H. Fried, der oberſte Rufer im „Friedens-
ſtreite“, gab im Jahre 1909 unter dem Titel „Der
kranke Krieg“ eine Sammlung von Artikeln in einem
Buch heraus, das nach dem Ausſpruch des Verfaſſers
eine Darſtellung der „pazifiziſtiſchen Lehre“ ſein
ſollte. Darin beſtreitet er vorweg die Berechtigung
des alten Satzes „Wenn Du den Frieden willſt, ſo
rüſte zum Kriege“, meint vielmehr, dieſes Rezept ſei
offenſichtlich für unſere Zeit untauglich, denn es habe
in Jahrzehnten ſeiner Anwendung ſeine Untauglich-
keit bewieſen. (Man kann ſich nach dem maßloſen
Haß, der jetzt bei unſeren Feinden auf vier Kriegs-
ſchauplätzen brutal offenbart wird, ausmalen, was die
feindlichen Nationen mit Deutſchland ſchon früher ge-
macht hätten, wenn es nicht durch ſeine Rüſtung die
Neider ringsum in Raiſon gehalten, den Frieden aber
erzwungen hätte.) Es wird dann weiter von dem
(jetzt wiſſen wirs! heuchleriſchen) Zarenmanifeſt
vom Auguſt 1898 als von einer „ewigen Wahrheit“ in
Rüſtungsfragen geſprochen, das mit den Worten be-
gann:

„Die Aufrechterhaltung des allgemeinen Friedens
und eine mögliche Herabſetzung der übermäßigen Rü-
ſtungen, welche auf allen Nationen laſten, ſtellen ſich in
der gegenwärtigen Lage der Welt als ein Jdeal dar,
auf das die Bemühungen aller Regierungen gerichtet
ſein müßten.“

Das macht uns jetzt trotz des grimmen Ernſtes
der Kriegslage lachen. Wer rüſtete mit aller Macht
gegen den kaiſerlichen Freund, wer verbarg ihm das
gewaltige Rüſten und heuchelte telegraphiſch doppel-
züngig Friedensbeharrlichkeit? Der „Friedenszar“,
eſſen Herrſchaft Hunderttauſende von Menſchenleben

werden zum Opfer fallen müſſen. Weiter zieht Fried
auch ſatiriſch blank gegen den Krieg. Er ſpricht vom
Storchenglauben an den Krieg“. Jn gewiſſen Krei-
en herrſche der Grundſatz: „Dem Volke muß der

Glaube an den Krieg erhalten werden.“ So ein klei-
ner Kriegsalarm, ſo ein „Einkreiſungsmärchen“ uſw.,
das ſeien ganz ausgezeichnete Mittel, um den verbohr-
teſten Gegner der Finanzwirtſchaft zur Bewilligung
neuer Milliarden zu veranlaſſen. Aber auch dem
Storchenglauben vom Krieg werde das wohlverdiente
Ende bereitet werden, denn „der Krieg, ſoweit es ſich
um die europäiſche Hochkultur handelt, iſt überhaupt
nicht mehr möglich!“ Armer, falſcher Prophet! Wie
a hat dich die dröhnende Sprache der Kanonen

gen geſtraft! Das Köſtlichſte aber iſt dieſes:

Sonnabend, den 15. Auguſt 1914.

„Wir haben den Dreibund, den Zweibund, die
Triple- Entente. Dieſe Verbindungen machen den
Kriegsausbruch ſchwieriger. Eine übereinſtimmung
der Bundesgenoſſen werde ſich nur einſtellen, wo die
Intereſſen der Verbündeten zufällig die gleichen ſeien.
Das eben ſei nicht wahrſcheinlich, und ſo werden ſie
dem Kriege nicht zuſtimmen.“

Die eherne Logik des Krieges hat dieſe Frie-
densſchwärmer-Logik glatt totge ſchlagen. Sie
möge in „Frieden“ ruhen.

Und nun die Proklamation des edlen „Frie-
denszaren“ an „ſeine lieben Juden“, in
der er an ihre Opferwilligkeit und ihre Dankbarkeit
für die vielenempfangenenWohltaten
appelliert. Eine wirkſamere Groteske konnte der niko-
lauſige Herrſcher aller Reußen wahrlich nicht erſinnen.
Freilich, wo ſeine edlen Gouverneure ſich noch wirk-
ſam auf die Nagaika ihrer Koſaken ſtützen können, da
werden ſie die „Opferwilligkeit ihrer lieben Juden“
ſchon zu befeuern wiſſen. Aber im übrigen kann die
Judenſchaft auf dieſen blutigen Hohn nur mit Zähne-knirſchen antworten.

Don den Kriegsſchuuplützen
fließen die Nachrichten heute recht ſpärlich. Gefechts
nachrichten von den deutſchen Grenzen liegen über
haupt nicht vor.

Von der äſterreichiſch-ruſſtſchen Grenze
meldet der Draht:

Wien, 13. Auguſt. Vom nörölichen Kriegs-
ſchauplatze wird gemeldet: Die öſterreichiſch-unga-
riſchen Truppen ſind in Ruſſiſch-Polen weiter vorge-
rückt. Ungefähr 700 ruſſiſche Deſerteure wurden nach
Linz, Salzburg und Innsbruck eingebracht. Bezeich-
nend für den Geiſt der öſterreichiſchen Truppen iſt die
Tatſache, daß ein in Gefangenſchaft gerate-
ner Huſar am nächſten Tage auf einem
re v fers zu ſeiner Abteilung ein-rüſckte.

Franzöſiſche Truppen in Belgien.
Von einem aus Belgien heimgekehrten Deutſchen

wird dem „Berl. Tagbl.“ erklärt, daß bereits am ver-
gangenen Montag Nachmittag 2 Uhr zwei franzö-
ſiſche Regimenter in Brüſſel auf dem Gare
du Midi angekommen und ſofort nach Lüttich wei-
ter befördert worden ſeien.

Die engliſchen Truppen für den Feſtlandskrieg.
An ſich kommt nur das ſtehende engliſche Heer für

den Feſtlands krieg in Betracht, da die Miliz jetzt
Territorialarmee genannt nicht gezwungen werden
kann, außerhalb Englands zu kämpfen. Von ihr ſchei-
nen aber doch Teile für den feſtländiſchen Kriegsſchau-
platz in Betracht zu kommen:

Wie der „Frankf. Ztg.“ aus Rom gemeldet
wird, hat das engliſche Kriegsminiſterium ange-
kündigt, daß die engliſche Mobiliſierung
fertig ſei. Viele Territorials nähmen freiwil-
lig an der Expedition nach dem Kontinent teil.
Agypten mit Deutſchland im Kriegszuſtand.

Frankfurt a. M., 13. Auguſt. Ein römiſches Tele-
gramm der „Frankf. Ztg.“ berichtet: Wie aus Kairo
gemeldet wird, hat der Miniſterrat Agypten mit
Deutſchland in Kriegszuſtand erklärt
und das Land dem engliſchen Schutz anver-
traut. Die engliſchen Streitkräfte können daher im
zen Lande und in allen Häfen Kriegsrechte aus-
üben.

Dieſe Meldung hat inſofern eine Bedeutung, alsunſere Kreuzer, die ſich zurzeit im Mittelmeer defin
den, jetzt nicht mehr verpflichtet ſind, den Suezkanal
als neutrales Gebiet zu betrachten. Dieſer Zuſtand
aber dürfte deshalb eingetreten ſein, weil Deutſchland
und Oſterreich, wie wir bereits meldeten, Widerſpruch

erhoben haben, daß England den Suezkanal
mit der Neutralität zu decken ſucht.

Ein engliſcher Flieger heruntergeholt.
Aus Roermond melden Depeſchen: Die Deutſchen

holten bei dem t Arsbeck im Regierungsbezirke
Aachen einen engliſchen Flieger herunter;
der verwundete Flieger wurde nach Rheydt gebracht.

154. Jahrgang.

Die eroberten ruſſiſchen Geſchütze.
Von den eroberten acht ruſſiſchen Geſchützen, die

unſern tapferen Truppen bei Bialla in die Hände
fielen, ſind ſechs in Allenſtein eingetroffen. Die übri
en beiden waren nicht mehr transportfähig, alſo zu-
ammengeſchoſſen. Die eingebrachten ſechs eroberten
Geſchütze wurden zunächſt nach dem e
in Allenſtein gebracht und vor dem Generalkommando
aufgeſtellt.

Stimmungen im ruſſiſchen Heer.
Wie es bei den ruſſiſchen Soldaten aus-

ſieht, lehrt folgende Epiſode, die ſich dieſer Tage ab
ſpielte: Eine ruſſiſche Reiterabteilung ſprengt a
gegen eine deutſche Truppe, die bereit iſt, den Feind
zu empfangen. Aber der ruſſiſche Offizier, der die
Kavallerie befehligt, reitet weit voraus und ſchreit
ſchon aus weiter Entfernung: „Nehmt mich und
meine Leute gefangen! Wir wollen uns
bloß ſatteſſen!“ Die Ruſſen wurden gefangen
genommen, und der Offizier ſprach weiter die bezeich-
nenden Worte: „Wir wiſſen überhaupt nicht, für was
wir kämpfen. Wir verhungern alle, wir ſtänden am
liebſten auf eurer Seite. So wie ich und meine Leute
denken alle ruſſiſſchen Soldaten.“ Dasſind die Feinde, die gegen uns kämpfen!

Keine Kontaktminen in der Nordſee.
Gegenüber anderslautenden engliſchen Nachrichten

des Foreign Office iſt das W. T. B. von maßgebender
Stelle ermächtigt, zu erklären, daß keineswegs in der
Nordſee deutſche Kontaktminen gelegt worden ſind,
die den neutralen Handel gefährden, ſondern einzig
und allein in der unmittelbaren Nähe der
engliſchen Küſten.

Kanadiſches Mehl für England.
Der Herzog von Connaught, der Gouverneur von

Kanada, telegraphierte an den engliſchen Kolonial-
miniſter, daß das kanadiſche Volk durch ſeine Regie-
rung dem Volke des vereinigten Königreichs eine
Million Sack Mehlals Gabe biete, über deren
Verwendung die engliſche Regierung verfügen ſolle.
Die erſte Ladung werde in zehn Tagen abgehen.

Beſchlagnahme von Schiffen.
Eine Reihe deutſcher Handelsſchiffe iſt im ſchwar-

zen Meer und auch im Norden von der ruſſiſchen
Flotte gekapert worden, jedoch haben auch deutſche
Kriegsſchiffe eine Anzahl ruſſiſcher Priſen in die Hä-
fen Kiel, Cuxhaven und Warnemünde eingebracht.

Deutſche Dichter und Künſtler in Reih und Glied.
Wir teilten bereits mit, daß Walter Bloem,

der Verfaſſer der ergreifenden Kriegsromane, ſich in
der Front befindet. Auch der Berliner Hofſchauſpieler
Clewing iſt als Meldereiter eingetreten und der
bekannte Balladendichter Borries von Münch-
hauſen iſt obwohl Reſerveoffizier als gemei-
ner Kriegsfreiwilliger bei den ſächſiſchen Gardereitern
eingetreten, um mit in die Schlachtfront zu kommen
und nicht dahinten bleiben zu müſſen.

Das erſte Eiſerne Kreuz.
Stuttgart, 13. Auguſt. Wie dem „Schwäbiſchen

Kurier“ gemeldet wird, iſt dem Hauptmann im Gro-
ßen Generalſtab Geyer das erſte Eiſerne
Kreuz verliehen worden.

Wackere Tat eines bayeriſchen Prinzen.
Mürnchen, 13. Auguſt. Jn einem der letzten Ge-

fechte hat Prinz Heinrich von Bayern mit ſei-
ner Eskadron eine Abteilung franzöſiſcher Dragoner
angegriffen und vernichtet.

Rußland will Bulgarien in den Krieg hineinziehen.
Köln, 13. Auguſt. Wie der „Köln. Ztg.“ aus

Sofia gemeldet wird, hat am Mittwoch Rußland in
dringender Form das Verlangen erneuert, daß Bul
garien gemeinſam mit den Serben vorgehe. Bulgarien
hat es jedoch abgelehnt, ſeine Neutralität aufzugeben,

Rumänien an der Seite Deutſchlands und
Oeſterreichs.

Die „Tägliche Rundſchau“ iſt in der Lage, folgende
Aeußerungen von amtlicher rumäniſcherSeite zu veröffentlichen, aus denen hervorgeht, daß
Rumänien bereit iſt, ſeine ſchlagfertige Armee für
Deutſchland und OeſterreichUngarn in die Wagſchale
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zu werfen:
Die rumäniſche Mobilmachung iſt noch nicht angeordnet,

es ſind aber die notwendigen militäriſchen Vorkehrungen
getroffen worden. Der Mobiliſierungsbefehl kann jede Stunde
erfolgen. Es iſt gänzlich ausgeſchloſſen, daß die rumäniſche
Mobilmachung gegen Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland
erfolgt. Jn Rumänien wird der gegenwärtige Zeitpunkl
als entſcheidend für das künftige Geſchick unſeres Landes
angeſehen. Rumänien ſteht vor einem großen geſchicht-
lichen Augenblick, den es nicht unbenutzt vorübergehen laſſen
kann. Die öffentliche Meinung Rumäniens fordert, daß
großes geſchichtliches Unrecht, das an Rumänien verübt
wurde, jetzt gutgemacht wird. Bis zum Jahre 1812 reichte
das rumäniſche Gebiet bis zum Dnjeſtrfluß als Grenze
Jm Frieden von Bukareſt wurde uns das ganze Beſſarabien
zwiſchen Dnjeſtr und Pruthfluß genommen. Nach dem
Krimkrieg wurde uns ein Teil des entriſſenen Gebiet
wieder zurückgegeben, aber, als Dank für unſere Hilfe
im Türkenkrieg, Ende der ſiebziger Jahre wieder abge-
nommen, obwohl dieſe Gebiete ſchon ſeit hundert Jahren
unter Fremdherrſchaft ſtehen, iſt das rumäniſche Element
bei weitem überwiegend geblieben und die Erinnerung an
die alte Zugehörigkeit zum rumäniſchen Volk noch nirgends
erloſchen.

Die Intereſſen Rumäniens weiſen es gebieteriſch an die
Seite des Dreibundes. Unſere maßgebenden Stellen ſind
ſich darüber einig. Die Konferenz aller Parteiführer bel
dem König, die vor einiger Zeit ſtattfand, hat das letzte
Wort noch nicht geſprochen.

Rumänien wird dieſen bedeutſamen Augenblick aber
nicht vorübergehen laſſen, ohne ſeine Lebensintereſſen tat-
kräftig wahrzunehmen.

Die Heimkehr der „Prinzeſſin“.
Einer der letzten deutſchen Dampfer, die ungefähr-

det durch den Armel-Kanal gelangten, war die „Prin-
zeſſin“ der Deutſch-Oſtafrika-Linie. Er kam von Kap-ſtadt und trug eine Ladung Diamanten aus Deutſch-
Südweſtafrika an Bord, ſtellte alſo einen recht hüb-
ſchen Wert dar. Am 30. Juli, als der Dampfer in
Liſſabon einlief, erfuhr man, daß die politiſche Lage
recht ernſt wäre. Aber am Abend des 2. Auguſt
brachte ein Radiotelegramm dem Kapitän die Nachricht
vom Ausbruch des Krieges zwiſchen Rußland und
Deutſchland. Und in der Nähe der franzöſiſchen Küſte
ſchwebte die „Prinzeſſin“ in ernſter Gefahr, von dem
Verbündeten Rußlands gekapert zu werden. Des-
halb fuhr der Kapitän mit höchſter Geſchwindigkeit auf
die engliſche Küſte zu und hielt ſich ziemlich dicht un-
ter ihren Lichtern. Schon vorher waren, zur Beſtür-
zung der Paſſagiere, alle Fenſter und Luken geſchloſſen
worden, ſodaß kein Lichtſtrahl aus dem Schiff dringen
konnte, das während der ganzen Nacht durch Schein-
werfer der engliſchen Torpedoboote, welche die Küſte
ſcharf bewachten, erleuchtet wurde. Fahrplanmäßig
hätte Antwerpen angelaufen werden müſſen. Viele
Belgier und Holländer waren an Bord und viel La-
dung für Antwerpen. Trotzdem entſchloß ſich der

Kapitän, ohne Aufenthalt nach Deutſchland zu fahren,
von deſſen Küſte er noch eine ganze Tagesfahrt ent-
fernt war. Auch hätte ja irgendein ausländiſcher Mit-
reiſender den Aufenthalt in Antwerpen benutzen kön-
nen, um einer franzöſiſchen Behörde Mitteilung von
der Fahrt des Dampfers zu machen. Der Montag war
der aufregendſte Tag der Fahrt. An der Nordküſte
Hollands tauchten plötzlich zwei Torpedoboote am Ho-
rizont auf und nahmen mit Volldampf ihren Kurs auf
die „Prinzeſſin“. Der Kapitän mußte argwöhnen,
daß es feindliche Boote wären, und bog ſcharf nach
Steuerbord ab, mit geradem Kurs auf die Sandbänke
des holländiſchen Ufers. Jedermann verſtand ſeinen
kühnen Entſchluß, eher auf das Ufer aufzufahren, als
den Dampfer preiszugeben. Aber im letzten Augen-
blick zeigten die Torpedoboote die holländiſche Flagge,
und die Paſſagiere atmeten befreit auf. Sofort nahm
die „Prinzeſſin“ ihren Kurs wieder auf die hohe See.
Kurz nach der förmlichen Kriegserklärung Deutſch-
lands an Frankreich erreichte die „Prinzeſſin“ dann
deutſche Gewäſſer, wurden die Blinkfeuer von Borkum
ſichtbar. Am Dienstag ging die Fahrt durch die mit
Schiffen bedeckte Bucht von Cuxhaven. Phantaſtiſch
ragte hier das Heck eines großen, auf eine Mine ge-
ratenen engliſchen Dampfers aus dem Waſſer. An
ſeinem Bug gähnte ein rieſiges Loch.

Politiſche Rundſchau,
Fürſt Bülow beim Kaiſer.

Der Kaiſer empfing heute um 341 Uhr den Für-
ſten Bernhard von Bülow und den Geſandten
von Eckardt, bisher in Cetinje.

Die Kaiſerin empfing Nachmittags den Fürſten
und die Fürſtin von Bülow. Später begaben ſich beide
Majeſtäten nach Potsdam.
Sammlung für die Nationalſtiftung für die Hinter-

bliebenen der im Kriege Gefallenen.
Der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes, Exzel-

lenz Kraetke, hat angeordnet, daß ſämtliche
Reichs -Po ſtanſtalten, Poſtämter, Poſtagentu-
ren und Poſthilfsſtellen Spenden für die National-
ſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefal-
lenen entgegen nehmen. Das Bureau der Na-
tionalſtiftung befindet ſich Berlin N.-W. 40, Alſen-
ſtraße 11.
Uber die Verluſte in den Kämpfen um Lüttich

ſind bei dem ZentralNachweiſe-Bureau des Kriegs-
miniſteriums, Berlin N.-W. 7, Dorotheenſtraße 48,
bereits ſehr viele Anfragen eingegangen. Jhre Be-
antwortung wird, wie das Wolffſche Telegraphen-Bu-
reau hört, leider erſt nach einigen Tagen möglich
en da die Berichte der Truppen noch nicht eingetrof-
en ſind. Im allgemeinen Intereſſe iſt es wünſchens-
wert, daß die Anfragen recht kurz gehalten
werden denn ihre Durchſicht erfordert ſonſt ſehr viel
Zeit, ſodaß die Auskunft erheblich verzögert wird. Die
vorgeſchriebenen bei der Poſt erhältlichen Doppelkar-
ten werden zunächſt beantwortet. Sie ſind alſo das
beſte Mittel, ſchnell die gewünſchte Auskunft zu er
halten. Der Geſamtheit wird es ferner zugute kom
men, wenn Anfragen auf ſolche Fälle beſchränkt wer
den, wo die Vermutung wirklich begrün-
det iſt, daß der Familienangehörige, um den es ſich
handelt, auch in der Tat an einem Gefecht teilgenom-
men hat. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Zentral-

Nachweiſe-Bureau, ſobald es Nachrichten hat, mit un
bedingter Offenheit Auskunft erteilt und nichts ver-
heimlicht.

Berlin, 13. Auguſt. Wie der Lokal-Anzeiger mel-
det, iſt der Erbauer des Berliner Doms, Geheimer
Ober-Regierungs-Rat Julius Karl Raſchdorf,
im Alter von 91 Jahren geſtorben.

Aufruf an alle Militäranwärter Deutſchlands.
Der Vorſtand des Bundes deutſcher Militäran-

wärter erläßt einen Aufruf, worin er die nicht unter
der Fahne ſtehenden Mitglieder bittet, ſich zur Aus-
bildung der Erſatz und Landſturmtruppen den Be-
zirkskommandos und Erſatztruppen zur Verfügung
zu ſtellen und an allen Hilfsaktionen der örtlichen Ko-
mitees für Kriegszwecke zu beteiligen. Insbeſondere
fordert er alle „Marinekameraden“, die noch
dienſtfähig ſind, auf, ſich beim Oberkommando der Ma-
rine zum freiwilligen Eintritt zu melden.
Ferner wird um Beteiligung an den Notſtands- und
Unterſtützungsaktionen erſucht und eine Samm-
lung eröffnet. Dieſe Geldſendungen ſind durch
Zahlkarte auf das Konto 17281 Bund Deutſcher Mili-
täranwärter Berlin-Lichterfelde Poſtſcheckamt Berlin
unter der Bezeichnung „Kriegsfonds des Bundes
Deutſcher Militäranwärter“ zu richten.

Der Dank der feindlichen Ansländer.
Frankfurt a. M., 13. Auguſt. Aus Köln erhält die

„Frankfurter Zeitung“ folgende Poſtkarte mit dem
Erſuchen um Veröffentlichung:

„Jm Begriff, Deutſchland zu verlaſſen, dürfen
wir Sie bitten, mittels Jhrer Zeitung den Eiſen-
bahn-, Militär- und Polizeibeamten unſeren auf-
richtigſten Dank auszuſprechen für diegroße Höflichkeit und Rückſicht, mit der
ſie uns auf unſerer Reiſe entgegengekommen ſind.
Beſonders in Niederlahnſtein, wo wir lange, er-
müdende Stunden verbringen mußten, und hier in
Köln wurden wir von allen Beamten und der Be-
völkerung mit der größten Rückſicht behandelt.
Indem wir allen herzlichſt danken, möchten wir
allen Deutſchen verſichern, daß wir unſererſeits
unſer Möglichſtes tun werden für die Deutſchen,
mit denen wir in England in Berührung kommen
werden.
Dankbare Mitglieder der engliſchen Kolonie in

Frankfurt a. M.“
Das „Neue Wiener Tagblatt“ veröffentlicht nach

W. T.-B. eine Zuſchrift zweier in Wien lebender
Franzöſinnen, in der dieſe im Namen ihrer in Wien
lebenden Landsleute ihre Trauer über die Verfolgun-
gen der Oſterreicher in Frankreich ausſprechen, und
dies umſo mehr, als die Mitglieder der franzöſiſchen
Kolonie in Wien ſich ſtets aller Sympathien erfreut
hätten. Schließlich wird den Oſterreichern für ihre
edelmütige Haltung Dant, Bewunde-rung und Verehrung ausgeſprochen.

Die Bistumsverweſer von Poſen und Gneſen
erlaſſen einen Aufruf an die Geiſtlichen und
die Gläubigen beider Diözeſen, in dem es
heißt:

„Jn ganz Mitteleuropa lodert die Kriegsfackel, an-
gefacht durch die ruſſiſche Regierung, unter deren
Grauſamkeit unſer Volk in religiöſer und nationaler
Beziehung über 100 Jahre hindurch ſchmerzlich litt.
Dieſe unſerer Nation und unſerer Kirche feindlich ge-
ſinnte Regierung hat in hinterliſtiger Weiſe die grö-
ßere Hälfte von Europa in einen feurigen Kriegsherd
verwandelt und unſeren allergnädigſten Landesherrn
gezwungen, mit Waffengewalt die gerechte Sache und
ſein Land zu verteidigen. Ich weiß wohl, daß infolge
der Ausnahmegeſetze, deren Wirkung wir ſeit einer
längeren Reihe von Jahren ſchmerzlich empfinden, das
Vertrauen der polniſchen Bevölkerung zur ſtaatlichen
Regierung ſich vermindert hat; aber ich weiß auch, daß
unter uns nicht das Gefühl der Pflicht gegen die von
Gott gegebene Obrigkeit entſchwunden iſt. Erfüllt alſo
als würdige Söhne einer ritterlichen Nation mutig
Eure Pflicht im Kampfe. Jhr anderen aber, die Jhr
am häuslichen Herd zurückbleibt, verhaltet Euch ruhig
im Vertrauen auf Gott, ſchenkt insbeſondere kein Ge-
hör verdächtigen Agenten und Friedensſtörern, ver-
trauet, daß, wenn Jhr treu und mutig zu Eurem Mo-
narchen haltet und zum Siege eines tapferen Heeres
beitraget, Euer Landesherr unſere gerechten Forde-
rungen erfüllen wird. Vertrauet auch, daß wir durch
unſere Mitarbeit zum Siege der kaiſerlichen Armee
unſeren leidenden Brüdern jenſeits der Grenze zum
Erringen einer beſſeren Zukunft mitverhelfen wer-
den.“
Die Hanauer Ortsgruppe des Reichsverbandes gegen

die Sozialdemokratie
hat ſich aufgelösſt und ihr Vermögen dem Roten Kreuz
zugeführt. Auch die Räume des Gewerkſchaftshauſes
der Hanauer freien Gewerkſchaften ſind der Militär-
behörde für die Verwundetenpflege übergeben wor-
den.

Beſchlagnahme fremder Staatsguthaben.
Berlin, 13. Auguſt. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung ſchreibt: Dem ruſſiſchen, franzöſi-
ſchen, belgiſchen oder engliſchen Staate
ſollen gegen eine Reihe von Banken, Handelsinſtitu-
ten uſw. in ganz Deutſchland nicht un erhebliche
Forderungen zuſtehen. Die Abführung ſolcher
Guthaben an eine feindliche Macht nach Ausbruch des
Krieges ſchädigt das Vaterland. Wer auf dieſe Weiſe
dem Feinde Vorſchub leiſtet, wird unter Umſtänden
nach s 89 des Reichs-Straf- Geſetzes wegen Landesver-
rats beſtraft. Jn Berlin hat der Oberbefehlshaber in
den Marken die dem ruſſiſchen Reiche gegen ſeine
Schuldner zuſtehenden Forderungen namentlich aus
Bank- und Kreditgeſchäften aller Art als Eigentum
eines feindlichen Staates beſchlagnahmt und
dem Fiskus des Deutſchen Reiches, vertreten durch
den Staatsſekretär des Reichs-Schatzamtes, zur Ein-
ziehung überwieſen. Jm Reichsintereſſe würde es
liegen, wenn das Beſtehen ſolcher Forderungen dem
ReichsSchatzamt im weiteſten ne bekannt
würde, damit wegen ihrer Beſchlagnahme das Erfor-
derliche veranlaßt werden könnte.
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Ausland.
Holland.

Amſterdam, 13. Auguſt. Das Algemeen Han-
delsblad meldet aus Rotterdam: Der niederländiſche
Dampfer Alcor iſt nicht, wie anfänglich angenommen
wurde, infolge eines Unglücks, ſondern, wie ſich jetzt
herausgeſtellt hat, von der ruſſiſchen Oſtſeeflotte zum
Sinken gebracht worden. Die Mutmaßung iſt gerecht-
fertigt, daß die Ruſſen das Schiff zu irgend einem
Zweck brauchten und es alſo einfach wegnahmen, um
es, nachdem die Mannſchaft in Sicherheit gebracht
worden war, ſinken zu laſſen.

Rußland.
Der Dragoman der deutſchen Votſchaft in Petersburg

ermordet.
Berlin, 13. Auguſt. Der B. L.-A. ſchreibt: Hoff

rat Kattner, der ſeit über 30 Jahren im deutſchen
diplomatiſchen und konſulariſchen Dienſt in Rußland
tätig war, wurde bei der kürzlich erfolgten Abreiſe des
Grafen Pourtales in Petersburg zurückgelaſſen und
wurde von dem blutdürſtigen Mob ermordet. Die
Volksmaſſe iſt, wie ſich jetzt herausſtellt, ungehindert
in das im Zentrum von Petersburg gelegene Bot-
ſchafter-Palais eingedrungen, hat den greiſen deut-
ſchen Beamten in beſtialiſcher Weiſe niedergemacht
und dann das Palais in Brand geſteckt.

Wie ſo viele Untaten politiſcher und krimineller
Art in Rußland unter polizeilicher Duldung, ja auf
amtliche Anſtiftung geſchehen, ſo wird man auch dieſe
Bluttat dem verworfenen Polizei-Tſchin zuſchreiben
dürfen.

3 2
Englands Kriegserklärung an Oſterreich-Ungarn.

Wien, 13. Auguſt. Der großbritanniſche Bot-
ſchafter Bunſen erſchien heute im Miniſterium des
Außern, um die Erklärung abzugeben, daß ſich Frank-
reich als im Kriegszuſtand mit Hſterreich-Ungarn be-
findlich betrachte, da dieſes den Bundesgenoſſen
Frankreichs, Rußland, bekämpfe und Frankreichs
Feind, das Deutſche Reich, unterſtütze. Zugleich er-
klärte der großbritanniſche Botſchafter, daß mit Rück-
ſicht auf das Verhalten Frankreichs auch Großbri-
tannien ſich als im Kriegszuſtand, mit
der Monarchie befindlich be trachte.

London, 13. Auguſt. Die Admiralität hat befohlen,
die Feindſeligkeiten gegen Oſterreich- Ungarn zu be-
ginnen.

Albanien.
Die Aufſtandsbewegung in Mittelalba-

nien iſt in vollkommenem Zuſammenbruch be-
griffen. Berat iſt in den Händen der Regierung. Jn
der Provinz Malacoſtra wurden zwei muhamedaniſche
Prieſter unterworfen und eine Abteilung der Aufſtän-
diſchen geſchlagen. Der Rebellenführer Jbrahim Buzi
iſt gefangen genommen worden.

über die Derpflegung und
Behandlung der Kriegs gefangenen
wird beizeiten Vorſorge getroffen werden müſſen. Daß
wir angeſichts der Sorge um die eigene Volksernäh-
rung zehntauſende oder wer kann es wiſſen?
hunderttauſende Kriegsgefangene dick füttern ſollen,
gibt ſicher zu ſchweren Bedenken Anlaß. Bei allem
Beſtreben nach Menſchlichkeit und Gerechtigkeit muß
doch die Forderung erhoben werden, daß die Kriegs-
gefangenen ohne jeden überflüſſigen Lu-
xus beherbergt und verpflegt werden ſollten, und
ferner, daß ſie ihren Unterhalt durch nutzbringende
Arbeit (Moorkulturen, Erdarbeiten) zu verdienen ha-
ben. Auch iſt ihre Unterbringung abſeits der großen
Städte dringend erwünſcht, damit der Wiederholung
ſkandalöſer Vorgänge wie 1870-71 von vornherein
vorgebeugt wird. Schon bei dem Transport der
Kriegsgefangenen nach Deutſchland wird Vorſorge ge-
troffen werden müſſen, daß ihnen auf den Bahn-
höfen keine Liebesgaben verabfolgt werden
dürfen, die wir für unſere braven Truppen ſelbſt
dringend nötig haben. Alle deutſchen Frauen und
Mädchen werden ſich hoffentlich gegenwärtig halten,
daß ſie ſich durch Verhätſchelung und Verwöhnung der
Kriegsgefangenen denen doch kein Leid geſchehen
wird der allgemeinen Verachtung aus-
ſetzen würden.

Die widerliche Doppelzüngigkeit des Zaren,
erfährt eine neuerliche Beleuchtung durch den von der
Times veröffentlichten Depeſchenwechſel zwiſchen Ge-
org V. von England und dem Friedenszaren. Der
engliſche König erbietet ſich auf Grund einer ſeiner
Regierung von ſeiten Deutſchlands zugegangenen kla-
ren Tatſachen- Darſtellung zu weiterer Vermittelung
behufs Aufklärung von Mißverſtändniſſen. Jn ſeiner
Antwort fälſcht Nikolaus II. mit dreiſter Stirn die
offenkundigen Tatſachen genau, wie er es in ſeiner
Anſprache an die Duma und das ruſſiſche Volk der
Wichte und Schänker verſucht hat. Am Schluß ſei-
nes lügneriſchen Telegramms heißt es wörtlich:

„Der Beweis, daß meine Haltung gerechtfertigt
war, findet ſich in der plötzlichen Kriegser-
klärung Deutſchlands, die mich vollſtän-
dig unerwartet getroffen hat, da ich Kai-
ſer Wilhelm die kategoriſche Verſicherung gegeben
hatte, daß meine Truppen nicht in Tonnhngit
treten würden, ſolange, wie die Verhandlungen
nicht abgebrochen wären.

Jn dieſer feierlichen Stunde will ich Jhnen noch
die Verſicherung geben, daß ich alles getan
habe, was in meiner Machtſtand, um den
Krieg zu vermeiden. Gegenwärtig, wo ich
in ihn hineingeſtoßen bin, hoffe ich, daß Jhr
Land nicht zögern wird, Frankreich und Rußland bei-
zuſtehen. Gott ſegne und ſchütze uns

Kommentar überflüſſig.

Eine norwegiſche Sympathiekundgebung für
Dentſchland.

Die norwegiſche Kolonie in Berlin hat an den
Kaiſer ein Schreiben gerichtet, um den Ausdruck ihrer
warmen Sympathie und ihres aufrichtigen Herzens-
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anteils darzubringen. „Mit ſtaunender Bewunde-
rung“, ſo heißt es in der Adreſſe, „ſtehen wir vor die-
ſem beiſpielloſen Opfermut und der begeiſterten Kam-
pfesfreude, mit der das edle deutſche Volk, jung und
alt, ohne Unterſchied des Standes wie ein Mann ſein
erprobtes Schwert ergreift, um ſeinen Herd und ſeine
Jdeale gegen eine Welt der Mißgunſt und des Neides
zu verteidigen. Mit ehrlicher Begeiſterung erfüllt, be-
gleiten wir ſtammverwandten Norweger dieſen Hel-
denkampf unſeres edlen Brudervolkes. Wir hegen die
felſenfeſte überzeugung, daß heilige Begeiſterung und
deutſche Zähigkeit an Eurer Majeſtät ruhmvollen Fah-
nen die machtvolle Erhaltung Deutſchlands, in der wir
die Vorbedingung für das Wohlergehen der geſamten
ziviliſierten Menſchheit und ein zuverläſſiges Unter-
pfand eines dauernden Völkerfriedens erblicken,
ſichern werden.“

Auf die Adreſſe hat der Reichskanzler im Namen
des Kaiſers der norwegiſchen Kolonie für die in ſo
warmen und herzlichen Worten ausgedrückte Anteil-
nahme an Deutſchlands Geſchick in dieſer ernſten
Stunde den Dank des Kaiſers übermittelt und gleich-
zeitig ſeinen Dank dafür ausgeſprochen, daß die nor-
wegiſche Kolonie eine Sammlung zugunſten des Ro-
ten Kreuzes veranſtaltet hat.

2Lokales.
Notwendige Verbeſſerung unſeres Trinkwaſſers,

An verſchiedenen Stellen unſerer Stadt, wahr-
ſcheinlich aber an allen, macht ſich ein übermäßiger
Eiſengehalt unſeres Leitungswaſſers unangenehm be-
merkbar. Dies beweiſt, daß entweder keineEnteiſenung
desſelben vor der Gebrauchsübergabe ſtattfindet oder
daß die vorhandenen Enteiſenungseinrichtungen nicht
genügen. Das Grundwaſſer iſt hier allenthalben
ſtark eiſenhaltig. Bei Luftabſchluß bleibt das Eiſen
im Waſſer gelöſt, durch Luftzutritt wird aber dieſer
Gehalt in Geſtalt eines feinen Eiſenſchlammes gefällt,
der Leitungsröhren mit der Zeit verſtopft, ſie jeden-
falls je länger je mehr verſchmutzt (ebenſo ſämtliche
Waſſergefäße), und das Waſſer infolgedeſſen in den
betroffenen Haushaltungen unappetitlich, ja evtl. un-
genießbar macht. Es wird nötig ſein, daß der Magi-
ſtrat dieſem Umſtande ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet.

J

Maßnahmen der Kriegervereine,
Auch der deutſche Kriegerbund hat mobil gemacht. Die

meiſten ſeiner Mitglieder ſind wieder zu den Fahnen ein-
berufen, aber noch ſind die Landſturmfreien, über 45 Jahre
alten, übrig und die Leitung des Deutſchen Kriegerbundes
veranlaßt die Vereine, Liſten derſelben anzulegen, es iſt
immerhin möglich, daß für den Wachtdienſt dieſe Männer
gebraucht werden. Eine zweite Liſte ſtellt feſt, was ſich an
Gewehren und Munition in den Händen der Kriegerver-
eine befindet. Der Pflege der zurückgebliebenen Familien
der Eingezogenen wird den Vereinen ans Herz gelegt.
„Die wirkſamſte und beſte Hilfe iſt die Beſchaffung von Ar-
beit für die Frauen und für erwachſene und halberwachſene
Kinder.“ Und den landbebauenden Kameraden wird drin-
gend empfohlen, die abgeernteten Felder ſchleunigſt mit Ge-
müſe und Futtergewächſen zu beſtellen, Futtermittel werden
uns ja in der nächſten Zeit fehlen, aber es bieten ſich im-
merhin noch Auswege genug, um den Bedarf ſo zu decken,
daß die Viehhaltung nicht eingeſchränkt zu werden braucht.
Auch bei der Feldbeſtellung müſſen die Kameraden ſich aus-
helfen, beſonders die Frauen, deren Männer im Felde ſte-
hen und auf denen nun die Wirtſchaftsſorgen allein ruhen.
Ganz beſonders wertvoll iſt die Kriegsverſicherung. Auch
die Kriegsgefahr gilt als in die Verſicherung eingeſchloſ-
ſen, wenn die Verſicherung länger als ſechs Monate vor der
Mobilmachung beſtanden hat. Vorausſetzung iſt, daß die
Beiträge weiter entrichtet werden, doch werden ſie auf
Wunſch bis zwei Monate nach erfolgter Demobiliſierung ge-
ſtundet. Durchaus notwendig iſt, daß jeder Verſicherte um-
gehend anzeigt, wenn er am gkriege teilnimmt.

Der Geiſt der Opferwilligkeit in unſerer
Bürgerſchaft bewährt ſich jetzt in dieſen ernſten Kriegs-
zeiten in einer über Erwarten weitgehenden, wirklich
hocherfreulichen Weiſe. Wie innerhalb der politiſchen
Parteien, ſo ſind auch hier alle Standes- und Berufs-
unterſchiede verſchwunden und es gibt nur eine einige
Ein w ohnerſchaft. Beſonders charakteriſtiſch tritt dieſe
Einmütigkeit in dem bisherigen Ergebnis der Roten
Kreuz Sammlung der Kreisſparkaſſe hervor.
Die Sammlung hat kaum begonnen und ſchon ſind ihr
über 20000 Mark zugeführt. Noch kommen die
Spender täglich, ſtündlich, zahlreich gelaufen. Aus Stadt
und Land, aus allen Ständen. Große und kleine
Beträge bringen oder ſenden ſie, Summen von 2000 M.
aufwärts bis zu 2 M abwärts. Ob's nun ſchwer ge-
fallen iſt oder nicht, Alle ſchenken ſie opferfreudig. Es
iſt in der Tat zurzeit ein ſtändiges Kommen und Gehen
in der Kreisſparkaſſe, von dem wir uns heute Vor-
mittag während der Zeit von 25 Minuten überzeugt
haben. Bis heute über 20000 M. in der Kreis-
ſparkaſſe allein! Gegenüber dieſem Ergebnis treten nach
den vorliegenden Sammlungsergebniſſen weit größere
Städte in den Hintergrund. Ein Bravo den von einem
ſolchen Opfermut beſeelten Bürgern!

ZSreißig Kriegsfreiwillige weilen ſeit heute
früh hier. Es ſind bereits eingekleidete Mannſchaften
vom 75. Artillerie Regiment in Halle. Sie unterziehen
ſich von heute Vormittag ab der Notprüfung bei der
hieſigen Königl. Regierung.

Erhebliche Erleichterungen für den Bahnverkehr.
Dank der ausgezeichneten Leiſtungen der deutſchen Ei-
ſenbahnen hat es ſich ermöglichen laſſen, jetzt ſchon er
P tche Erleichterungen für denöffent-
ichen Verkehr anzuordnen. In welchem Um-

fange dies in den Direktionsbezirken und auf den ein-
zelnen Strecken geſchieht, wird von den Bahnverwal
tungen mitgeteilt werden.

Der Kreisverein Merſeburg im Verbande
Zeutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig hielt geſtern

onnerstag Abend im Hotel „Halber Mond“ bei zahl-
reicher Betätigung ſeine Monatsverſammlung ab. Jn-
folge Einberufung mehrerer Kollegen zu den Fahnen

en

mußten zunächſt einige Vorſtandsämter ſtellvertretungs-
weiſe neubeſetzt werden. Als 1. Vertrauensmann wurde
Herr Heinrich Hohmaun, Wilhelmſtraße 9 und als
Krankenkaſſen-Kaſſierer Herr Max Fiſcher, Weißen-
felſerſtraße 39 gewählt. Jn Anbetracht des Kriegszu-
ſtandes beſchloß die Verſammlung, eine Kriegsunter-
ſtützungskaſſe zu errichten, welche denz Hinterbliebenen
der im Felde ſtehenden Kollegen zu Gute kommen ſoll.
Jn weiterer Berückſichtigung des Kriegszuſtandes ſollen
im Elſter-Saale-Gau alle geplanten Feſtlichkeiten
ausfallen und nur die regelmäßigen Monatsverſamm-
lungen abgehalten werden. Hierzu wird um vollzähliges
Erſcheinen der zurückgebliebenen Mitglieder gebeten. Die
übrigen Beratungspunkte waren interner Natur. Gegen
10 Uhr wurde die Verſammlung mit dem Wunſche
auf ſiegreiche Heimkehr der unter den Fahnen
ſtehenden Kollegen geſchloſſen.

Schmiedegeſellen für die Heeresverwaltung.
Der Bedarf an Schmiedegeſellen, die für Zwecke der
Heeresverwaltung Verwendung finden ſollen, iſt jetzt be
ſonders groß. Die Handwerkskammern haben ſich
deshalb mit den Jnnun gen in Verbindung geſetzt, und
es iſt erwünſcht, daß die Geſellen ſich in größerer Zahl
melden.

Kein Alkohol an durchfahrende Truppen.
Da das Publikum nach Mitteilung des Chefs des Feld-
eiſenbahnweſens auf Bahnhöfen und Kriegsver-
pflegungsanſtalten immer wieder Alkohol an Trup-
pen verabreicht, wird hierdurch nochmals dringend er-
ſucht, in keiner Weiſe und Form Alkohol an Truppen
abzugeben.

Erweiterung des Verkehrs. Von geſtern
Donnerstag ab hat der Verkehr auf der Staatsbahn
eine ganz erhebliche Erweiterung erfahren, indem nach
Halle wie nach Leipzig je 3 neue Militärzüge
mit Perſonenbeförderung verkehren. Neu ſind die
Züge nach Halle früh 6 Uhr 52, mittags 12 Uhr 52
und nachmittags 6 Uhr 52 Min. nach Leipzig früh
6 Uhr 42, mittags 12 Uhr 12 und nachmittags 6 Uhr
12 Minuten.

Provinz Sachſen.
Schkenditz, 14. Aug. Großfeuer brach Mittwoch

abend im benachbarten Großlehna aus. Demſelben fiel
eine 22 Meter lange bis unters Dach mit neuem Getreide
gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers und Ortsſchulzen
Pönicke zum Opfer. Der Brand ſoll durch Kurzſchluß
der elektriſchen Leitung entſtanden ſein. Der Schaden iſt
durch Verſicherung gedeckt. Auf dem hieſigen Marktplatze
fand ein kurzer, ergreifender Feldgottesdienſt für die
hier einquartierten Mannſchaften des 77. Artillerie-Regi-
ments ſtatt. In weitem Karree hatten ſich die Truppen
vor dem Kriegerdenkmal nach der Mühlſtraße zu aufge-
ſtellt, in. ihrer Mitte die Offiziere. Machtvoll klangen weit-
hin die begeiſternden Klänge des Schutz- und Trutzliedes:
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, worauf Herr Superintendent
Ramin die Predigt hielt. Es war ein feierlicher Augen-
blick, als zum Gebet die Helme abgenommen wurden;
ſo manche Träne erglänzte im Auge dieſes und jenes
Kriegers, der ſich in den kraftvollen Klängen „Und ob die
Welt voll Teufel wär“ in heilige Begeiſterung auslöſte.
Nach einer kurzen und kernigen Anſprache des Herrn
Hauptmanns Merz und einem brauſenden Hurra auf den
König von Sachſen und den oberſten Kriegsherrn, den
Kaiſer, beſchloß „Deutſchland, Deutſchland über alles!“ die
erhebende Feier.

Querfurt, 14. Aug. Der Männergeſangverein,
welcher im nächſten Jahre ſein 50 jähriges Stiftungsfeſt
feiert, hatte zu dieſem Zwecke ſich einen Feſtfonds geſpart.
Es wurde einſtimmig beſchloſſen, aus dem Fonds 50 Mark
dem Rote n Kreuz zu überweiſen, ferner der Stadt
Querfurt zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Familien der
zur Fahne Einberufenen 100 Mark zu ſpenden. Für das
Rote Kreuz wurde dieſer Tage von einem Jäger der
Erlös für einen Rehbock mit 22 Mark geſtiftet. Die
Kaufmannſchaft, insſonderheit die Materialwaren-
handlungen haben aus Liebesgaben ſämtlich Mengen
von Zigarren geſtiftet, die von unſern Vaterlandsverteidigern
in Oberröblingen gern angenommen wurden. Die Poſt-
unterbeamten der Ortsgruppe Ouerfurt-Oberröblingen
ſtifteten für das „Rote Kreuz“ 30 Mark.

Naumburg, 14. Aug. Die heiße Luft der letzten Tage
und warmen Nächte, beſtes Gurkenwetter, hat die
A usſichten aufs beſte gefördert. Als Großpreis
darf nur 1,20 bis 1,50 Mark für das Schock Einlegegurken
genannt werden. Schälgurken, 10 Pfg. das Schock höher.
Gefordert wurde allerdings für beſte Ware 1,80 Mark. Die
wenigen Krüppelfrüchte wurden zu 85--100 Pfg. das Schock
verkauft.Magdeburg, 14, Aug. Jn der Zitadelle von Magdeburg
trafen die erſten kriegs gefangenen belgiſchen Of-
fiziere, darunter ein General, ein.

Magdeburg, 14. Aug. Die Sammlungen für die
zurückgebliebenen Familien einberufener Krieger und
für das Rote Kreuz fließen erfreulicherweiſe recht reich-
lich und dürften die Höhe von 100000 Mark vielleicht ſchon
überſchritten haben. Einzelne Firmen ſtifteten Beträge
bis zu 10000 Mark, viele 1000 bis zu 5000 Mark, auch
Vereine, wie beiſpielsweiſe der Lehrerverein, ſpendeten
Beträge bis zu 1000 Mark.

Bad Köſen, 14. Aug. (Städtiſches.) Die Stadt-
verordneten beſchloſſen, die Kurtaxe für das Bad in der
laufenden Kurzeit aufzuheben, auch die Kurkonzerte ſollen
in Wegfall kommen. Der Kriegsleitung ſollen die freien
ſtädtiſchen Räume zur Unterbringung von Ver-
wundeten angeboten werden, wie auch die Kurmittel
des Bades den Verwundeten zur freien Verfügung ge-

ſtellt werden. eAus dem VReiche-
Leipzig, 14. Aug. Von einer Betrügerin, die hier

als Geſundbeterin aufgetreten iſt, meldet der Polizeibericht:
Nach den Feſtſtellungen der hieſigen Kriminalabteilung und
Landeskriminalpolizei hat in der letzten Zeit in Leipzig
und der Umgebung eine Geſunöbeterin ihr Unweſen
getrieben, die nach den bisherigen Ermittlungen verſchiedene
Perſonen um insgeſamt etwa 7000 Mark betrogen hat.
Die Frau, die anſcheinend mehrere Helferinnen gehabt hat,
die ſie bei Familien empfohlen haben, deren Angehörige
erkrankt waren, forderte bei ihrem erſten Erſcheinen in
der Regel das vorhandene Bargeld und die Sparkaſſen
bücher ein mit der Erklärung, daß derjenige, der durch ihre
Bemühungen geſund werden wolle, arm ſein müſſe. Sie
hat, wie weiter feſtgeſtellt worden iſt, dann widerrechtlich

über das Geld und die Vermögensſtücke verfügt, ſo daß di
Betroffenen zum Teil empfindlich geſchädigt worden ſind.
Die Frau ſoll etwa 70 Jahre alt und ſchwarz gekleidet
geweſen ſein.

Ronneburg, 14. Aug. Stadtrat und Bürgervorſtand
bewilligten zur Linderung der Kriegsnot ein vorläufiges
Berechnungsgeld von 15000 Mark.

Wallrode bei Großbodungen, 14. Aug. Vorgeſtern abend
brach hier ein großes Schadenfeuer aus, dem ein
großes Gut und zwei kleinere Güter zum Opfer fielen.
Während die Scheunen und Stallungen völlig niederbrannten,
ſind die Wohnhäuſer zum größten Teil ſtehen geblieben.
Auch viel Vieh und landwirtſchaftliche Maſchinen wurden
ein Opfer der Flammen.

Ohrdruf, 14. Auguſt. Nach dem Genuß von Fleiſch,
das auf der Freibank gekauft worden war, erkrankten in
Gräfenhain drei Perſonen unter verdächtigen Erſchei-
nungen ſo ſchwer, daß bei einer ſogar der Tod eintrat.
Auf der Landöſtraße Möhrenbach--Gehren ſtürzte der Fuhr-
mann L. Heyder aus Gehren von dem mit Holz belade-
nen Wagen herab und kam unter die Räder, die ihm über
den Leib hinweggingen. Der ſofort herbeigerufene Arzt
konnte nur den Tod feſtſtellen. Der Verunglückte ſteht im
Alter von 52 Jahren und hinterläßt eine Witwe und drei

Kinder. v p p
Eine Halbmillionenſpende der Frau Krupp. Frau

Friedrich Alfred Krupp hat für die verſchiedenen
Zentralen der örtlichen Organiſationen des Kriegsliebes-
dienſtes 509000 Mark zu Verfügung geſtellt.

Eine Million für Frankreich beſtimmte Eier be-
ſchlagnahmt. Wie aus Jngolſtadt gemeldet wird, wurde
dort eine für Frankreich beſtimmte Eierſendung, ca.
eine Million in mehren Waggons, beſchlagnahmt
und dem Proviantamt überwieſen.

Keine furcht vor Cholerabazillen,
Vor wenigen Tagen ging das Gerücht durch die

Preſſe, daß ein franzöſiſcher Arzt verſucht habe, die
Waſſerleitung in Metz mit Cholerabazillen zu vergif-
ten. Die Aufregung, die das inzwiſchen als unwahr
erklärte Gerücht verurſacht hat, war gänzlich unbe
gründet. Wie der bedeutende Hygieniker, Geheimer
Hofrat Profeſſor Dr. Schottelius in längeren Aus-
führungen nachweiſt, können ſich Cholerabazillen in
unſerem kalten Leitungswaſſer erſtens garnicht le
bensfähig erhalten, ſondern müſſen darin erſtarren
und abſterben. Zweitens können aber derartige Epi-
demien überhaupt nicht ohne weiteres durch künſtliche
Verbreitung ihrer Krankheitserreger verurſacht wer-
den. Zur Entſtehung ſolcher Epidemien gehört in er
ſter Linie die zeitliche und örtliche Dispoſition (d. h.
zur Erkrankung geneigte Beſchaffenheit des menſch-
lichen Körpers. Es ſteht z. B. unzweifelhaft feſt, daß
zur Zeit der „armeniſchen Greuel“ mehrere Liter an-
ſteckungsfähiger Peſtbazillen in Konſtantinopel einge-
ſchmuggelt und an geeigneten Plätzen ausgeſtreut
worden ſind, ohne daß die Peſt in Konſtantinopel aus
gebrochen iſt. Darum laſſe man ſich durch ſolche und
ähnliche Gerüchte niemals bange machen.

Cetzte Depeſchen.
Wien, 14. Auguſt. Zu dem franzöſiſchen

Communigusés, wonach den öſterreichiſch-ungari-
ſchen Staatsangehörigen die Gegend von Nogent-le-
Rotrou als Zufluchtsſtätte während des Krieges an-
gewieſen ſei, bemerkt die Wiener Allgemeine Zeitung:
Während bei uns kein einziger Franzoyſe, der ſich an-
ſtändig benahm, anders behandelt wurde, als ein An
gehöriger der Monarchie, hat die franzöſiſche Regie-
rung alle Sſterreicher und Ungarn auch
ſolche, die jahrzehntelang im ſogenannten Lande der
Freiheit, Brüderlichkeit und Gleichheit wohnten ſo-
fort vertrieben und diejenigen, welche nicht rechtzeitig
fliehen konnten, einfach arretiert und zwar zu
einem Zeitpunkte, wo zwiſchen Sſterreich- Ungarn und
Frankreich die diplomatiſchen Beziehungen noch nicht
abgebrochen waren. Sie will ſogar dieſe Bürger zu
land wirtſchaftlichen Arbeiten eventu-ellzwingen. Mit dieſer Maßregel hat Frankreich

das Maß des Möglichen überſchritten. Nach dieſen
Vorgängen kann nichts mehr überraſchen, was Frank-
reich, das auch zum Abbruch der diplomatiſchen Bezie-
hungen mit der Monarchie die Jnitiative ergriffen hat,
gegen uns noch unternehmen wird.

Sofig, 14. Auguſt. Ein Ukas unterſagt die Aus-
fuhr von Nahrungsmitteln, Vieh, Pferden, Mauleſeln,
Eſeln, Mehl, Kleie, Getreide, Kartoffeln, Gemüſe,
Viehfutter, Leuchtöl und Brennholz.

Wien, 14. Auguſt. Die Wiener Zeitung veröffent-
licht eine Kaiſerliche Verordnung, durch welche das am
14. Auguſt abgelaufene Moratorium für privatrecht-
liche Geldforderungen bis 30. September verlängert
wird, wobei die Stundungsfriſt für Fälligkeiten zwi-
ſchen dem 1. Auguſt und 10. September um 61 Tage
verlängert wird.

Trieſt, 14. Auguſt. Der Dampfer Baron Gautſch,
der geſtern Mittag Luſſia Grande auf dem Wege nach
Trieſt verlaſſen hat, iſt auf dieſer Fahrt geſunken. Bis
gegen Abend waren 130 Perſonen gerettet und 20 Lei-
chen geborgen worden.

Serajewo, 14. Auguſt. Zu Ehren der Offiziere
der aus Skutari hier eingetroffenen deutſchen
Truppenabteilung gab der Landeschef Potiorek im Ko-
nak ein Diner, wozu auch der deutſche Generalkonſul
Dr. Eiswaldt geladen war. Der Landeschef und der
Kommandant der deutſchen Truppenabteilung, Ma-
jor Schneider, wechſelten herzliche Trinkſprüche auf
die verbündeten Herrſcher und beide Armeen. Geſtern
Nachmittag rückte die deutſche Truppenabteilung in
Parade mit der Fahne aus und marſchierte nach dem
Orte, wo auf den Erzherzogthronfolger Franz Fer-
dinand und ſeine Gemahlin das Attentat verübt wur-
de. Major Schneider hielt eine ergreifende, zündende
Anſprache, worauf die Truppen ein Gebet verrichteten
Mit einem dreimaligen Hurra auf Kaiſer Franz Jo-
ſef und Kaiſer Wilhelm ſchloß die Feier, die auf das
Publikum tiefen Eindruck machte.

Frankfurt a. M., 14. Auguſt. Die Sammlung für
die Kriegsfürſorge hat mehr als eine Million Mark
ergeben. 2



Bekanntmachung.
Die Ziehung der fünften Serie der

Geldlotterie zur Wiederherſtellug der
Veſte Coburg iſt mit Zuſtimmung
der Herren Miniſter des Jnnern
und der Finanzen auf den 19., 20.,
21., 22., und 23. April 1915 feſt
geſetzt worden. Mit dem Vertrieb
der Loſe in Preußen darf erſt Mitte
Januar 1915 begonnen werden.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Schutztruppenangehörige betreffend.
Das Kriegsminiſterium hat be-

ſtimmt, daß ſich alle aktiven, auf
Heimatsurlaub befindlichen Schutz
truppenangehörigen, vom Feldwebel
abwärts, umgehend bei dem Bezirks-
kommando ihres Aufenthaltsortes
zu melden haben.

Weißenfels, den 11. Auguſt 1914.
Königliches Bezirkskommando.
Dalitz, Oberſtleutnant und

ſtellvertret. Bezirkskommandeur.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg Halleſche
Straße 46 belegene, im Grundbuche
von Merſeburg Band 46 Blatt
Nr. 1819 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen des Privatmanns
Hermann Schott in Merſeburg ein-
getragene Grundſtück Wohnhaus mit
Hofraum Kartenblatt 4 Parzelle
760/123 von 3a 02 qmw, Kartenblatt 4
Parzelle 742/88 von a 37 qm
und Kartenblatt 4 Parzelle 743/88
von 3 a 52 qm Größe am
29. Auguſt 1914, vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19
verſteigert werden.

Merſeburg, den 2. Juli 1914.
Königliches Amtsgericht.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 16. Aug. (10. n. Trinitatis.)
Geſammelt wird eine Kollekte zur Be
förderung des Chriſtentums unter dem

Volke Jsrael.
Es predigen:

Dom. Vorm. 38 10 Uhr Diakonus
Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Abendandacht.

Superint. Bithorn.
Städt. Vorm. 3810 Uhr: Paſtor

Werther.
Jm Anſchluß Abendmahl. Derſelbe.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.

Paſtor Werther.
Dienstag abend 8Uhr: ev. Mädchen-

bund St. Moximi Mühlſtraße 1.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mittwoch, den 19. Aug. abds. 8 Uhr:

Zuſammenkunft des ev. Mädchen Ver-
eins St. Thomae im Pfarrhauſe,

Volksbibliothet
öffnet
mittags.

und Leſehalle ge-
Sonntogs von 11--1235 Uhr

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sommergottes dienſtordnung. 6 Uhr

Beichte; 7 Uhr: Frühmeſſe; 34 10 Uhr:
Hochamt und Piedigt, nachm. 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht.

zur Ernte!
Garbenbänmcdler,

beſter Erſatz für Strohſeile,
jahrelang haltbar,

Bindegarne
für Selbſtbinder
offeriert billigſt

Gustav Fuss,
Gotthardtſtr. 46. Fernſprecher 301.

Re parat.Bezüge sofort.

Spazier-

Stöcke.
Grösste Auswahl in Halle (S.).

Der Musikunterricht
hat begonnen.

Einige Schüler finden noch Aufnahme.
Wer erteilt Schalmeiſtunden?

Anmeldungen 12--2 Uhr Halleſche
Straße 30 I.
frau Prof. Dr. Kelbe-Poſtler,

MANILA- BINDEGARN
erſtklaſſiges, gleichmäßigesGeſpinnſt,
ſowie Ia. Langhanfbindegarne liefert
unter Garantie guter Brauchbarkeit
ſehr preiswert ſofort ab hieſigen
und anderen Lägern

Richard Lutze, Magdeburg.

(geſtrikt, TrikoUntertalllen n
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84.

Möhſſertes mmer
mit Gartenbenutzung zu vermieten. r I r n e n

Halleſche Sraßze 30 I. zu verkaufen. Keil, Winkel 4.
Infolge verſchiedener notwendig gewordener Aenderungen iſt der

Mobilmachungs- Ausſchuß
vom Roten Kreuz 1914

jetzt folgendermaßen zuſammengeſetzt:

Vorſtand
1. Frau von Gersdorff, Schloß.
2. Freifrau von Wilmowski, Domſtr. 4.
3. Regierungsrat von Hellermann, Oberaltenburg 3.

Abteilungen
1. Lazarettſtation Verſicherungsanſtalt

Jhre Exzellenz Frau von Wilmowski, Ständehaus.
2. Lazarettſtation Kaiſer Wilhelms-Halle 82 Betten
3. Lazarettſtation Caſino 57 BettenFrau Paſtor Werther, Breite Straße 18 mit Frau Paſtor Riem,

Mälzerſtraße 4.

4. Lazarettſtation Reſſource 56 BettenFrau von Boſe, Karlſtraße 23.
23 Betten

240 Betten

138 Betten

5. Garniſonlazarett
Frau Oberregierungsrat Alter, Weiße Mauer 16.

6. Lazarettſtation Jnfanteriekaſerne
Frau Geheimrat von Wangelin, Halleſche Str. 14.
Krankentransporte vom Bahnhof nach den Lazaretten und männ-
liches Pflegeperſonal
Photograph Arndt, Gotthardtſtraße 42 mit Rechnungsrat Roſtock,

Hälterſtraße 7.
8. Bahnſtation Rotes Kreuz (Umbetten und Erfriſchungen)

Frau Landrat Winckler, Lauchſtedter Str. 10 mit Frau Kommerzien-
rat Berger, Halleſche Str. 4.

9. Meldeſtelle für weibliches Perſonal
Pflegeperſonal, Wirtſchaftsperſonal, Wäſcheperſonal
Frau Stadtrat Blancke, Halleſche Str. 48 mit Fräulein Haake (Sprech-

ſtunde Seffnerſtraße 1 von 11--1 Uhr).
10. Ausbildung von Helferinnen vom Roten Kreuz

Frau Regierungsrat Dehne, Domprobſtei 4.
11. Waſchanſtalt (waſchen, bügeln, ausbeſſern) für alle Lazarette,

Triebel, Gotthardtſtr. 37 mit Fräulein Hahn, Teich-
traße 1.

12. Angehörigen- und Arbeitsloſen-Fürſorge
Frau Landrat v. Wilmowski, Domſtraße 4, Exzellenz v. Wilmowski

und Stadtrat Barth.
13. Arbeitsnachweis

J. für die Stadt: a) Paſtor Werther, Breite Str. 18
für Wehr Frl. Schulze, Karlſtr. 4, 10--12 Uhr,

3—-4 Uhr,
II. für das Land: Regierungs- Aſſeſſor Kramer, Moltkeſtr. 7.

14. Wohnungsnachweis
wie zu 8.

15. Verpflegung
Regierungsrat von Hellermann, Oberaltenburg 3 mit Regierungs-
Sekretär Kabiſch.

16. Schriftführer und Kaſſierer
Regierungsrat von Hellermann, Oberaltenburg 3 und Rechnungs-
rat Eichardt.

17. Rechnungsführer für das geſamte Reſervelazarett
Landesſekretär Römpler, Chriſtianenſtraße 10.

gez.: von Hellermann, Regierungsrat.
Kirchlicher Armenpflege-Verein der Altenburg.
Der unterzeichnete Vorſtand bringt im Nachſtehenden ſeine Bezirks-

einteilung nebſt Namen und Wohnung der Vorſteher und Helferinnen
aufs Neue zur Kenntnis mit der Bitte um Aufbewahrung dieſer Üüber-
ſicht und um Förderung der Beſtrebungen einer geordneten kirchlichen
Gemeinde-Armenpflege.

Durch dieſe Ordnung der Armenpflege ſoll der Hausbettelei ſowie
dem planloſen Geben an den Türen vorgebeugt werden. Wir bitten,
die in den Häuſern Anſprechenden mögen ſie unſerer oder einer
fremden Gemeinde angehören, an die zuſtändigen Helfer zu verweiſen,
oder, falls man perſönlich eingreifen will, doch wenigſtens die Adreſſe
der Hilfsbedürftigen oder Bittenden zur Kenntnis der mit der Armen-
pflege Betrauten zu bringen. Es ſei auch an dieſer Stelle auf den Ver-
ein „Frauenhülfe“ hingewieſen, der durch Anſtellung von Pflegerinnen
eine beſſere Abwartung ſolcher Wöchnerinnen anſtrebt, denen es ſonſt
an der nötigen Pflege fehlen würde. Die betreffenden Anträge ſind
möglichſt frühzeitig an die Vorſitzende oder an die Diakoniſſen oder auch
an die untengenannten Helferinnen zu richten. Für dieſe Wochenpflege
iſt der Betrag von 25 Pfg. pro Tag zu zahlen, ſie wird jedoch völlig
los gewährt, falls die Lage der betreffenden Familie dies nötig
macht.

1. Bezirk. Halleſche Str. nördlich der Poſt, Wilhelmſtr., Roter
Brückenrain, Parkſtr., Nordſtr., Vorſteher: Herr Arthur Menzel, Halleſche
Str. 51), Helferinnen: 1. Frau Zweiling, Halleſche Str. 19): Halleſche
Straße 13--35 und 8--42, Wilhelmſtr. 2. Frau Hedler, Halleſche Str. 59):
Halleſche Str. 37—-81 und 44--90, Roter Brückenrain, Nordſtr., Parkſtr.

2. Bezirk. Karlſtr., Lindenſtr., Weiße Mauer, Chriſtianenſtr., König
Heinrich-Str., Vorſteher: Herr Regierungsſekr. Kabiſch, (Karlſtr. 21).
Helferinnen: 1. Frau Krätſchmar (Weiße Mauer 19): Weiße Mauer, Lin-
denſtr., Chriſtianenſtr., König-Heinrich-Str. 2. Frau Naumann (Karlſtr.
15): Karlſtr. 1-17 und 2-26. 3. Frau v. Boſe (Karlſtr. 23): Karlſtraße
19--35 und 2836.

3. Bezirk. Dammſtr., Poſtſtr., Bismarckſtr., Moltkeſtr., Luiſenſtr.
Vorſteher: Herr Tiſchlermeiſter Malpricht (Hälterſtr. 1). Helferinnen:
1. Frau Dr. Taubert (Bismarckſtr. 6): Bismarckſtr., Moltkeſtr., Luiſenſtr.,
Roter Feldweg. 2. Frau Gaißer, (Dammſtr. 3): Dammſtr. und Poſtſtr.

4. Bezirk. Hälterſtr., Georgſtr. Vorſteher Herr Prov.-Botenmeiſter
Grahmann (Hälterſtr. 20). Helferin Frau Roſtock (Hälterſtr. 7).

5. Bezirk. Unter- Altenburg 156, 2428, Winkel. Vorſteher Herr
Kaufmann Trommer, (Unter- Altenburg 13). Helferinnen: 1. Frau Kober
(Seffnerſtr. 6): Unter- Altenburg 1-27, Seffnerſtr.; 2. Frau Knoblauch
(Chriſtianenſtr. 6): Unter- Altenburg 29-65, 24-28, Winkel.

6. Bezirk. Unter- Altenburg 2—-22. Vorſteher: Rechnungsrat Roſtock
(Hälterſtr. 7). Helferin: Frl. Delius (Unter- Altenburg 14).

7. Bezirk. Unter- Altenburg 30—-34, Roſental. Vorſteher: Herr
Seht Jrphal (Chriſtianenſtr. 10). Helferin: Frau Günther, Halleſche
Straße 62.

8. Bezirk. Unter- Altenburg 36—56, Weinberg, Klauſe, Klauſentor,
Schiefweg. Vorſteher: Herr Tiſchlermeiſter Schmieder (Unter- Altenburg
40). Helferinnen: 1. Frl. Noth (Unter- Altenburg 48): Unter- Altenburg
36--56, Weinberg. 2. Frl. Poppe (Ober- Altenburg 14): Klauſentor,
Schiefweg.

9. Bezirk. Ober-Altenburg. Vorſteher: Herr Lehrer Eckardt (Ober-
Altenburg 2). Helferin: Frau Moßbach (Seffnerſtr. 3).

Schreiberſtr., Stufenſtr., Mühlberg.

J

10. Bezirk.
Kaufmann Teichmann (Unter- Altenburg 34).
hardt (Ober- Altenburg 3): Schreiberſtr.,
(Ober- Altenburg 12): Mühlberg.

Merſeburg, im Auguſt 1914.

i Vorſteher: HerrHelferinnen: 1. Frl. Ger-
Stufenſtr. 2. Frau Eckardt

Der Vorſtand. Delius.

Nationalstittung tür die Hinterbliebenen
der im Kriege Getallenen.

r —r—rEEMFAufruf!
Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen.
Millionen deutscher Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar.
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.
Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen

zu sorgen,
Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen, aber er Kann es

nicht allein, diese Hilfe muss ergänzt werden.

Deutsche Männer, Deutsche Frauen gebt!
Gebt sSchnell!

Auch die Kleinste Gabe ist willkommen!
Das Büro befindet sich Berlin N. W. 40, Alsenstrasse 11.

Das Präsidium:
von Loebell Staatsminister und Minister des Innern

von Kessel Generaloberst Oberbefehlshaber der Marken
Freiherr von Spitzemberg Kabinettsrat Ihrer Majestät der Kaiserin,

Selberg Kommerzienrat geschäftsführender Vizepräsident,
Schneider Geh. Oberregierungsrat vortragender Rat im Ministerium des Innern

als Staatskommissar.
Herrmann Kommerzienrat Direktor der Deutschen Bank Schatzwmeister,

Zahlstellen:
Sämtliche Postanstalten (Postämter, Postagenturen und Posthilfsstellen), die
Reichsbank-Haupt-, Reichsbank- und Reichsbank-Nebenstellen, die Königlich
Preussische Seehandlung, Bank für Handel und Industrie, Berliner Handels-
gesellschaft, S. Bleichröder, Commerz- und Diskontobank, Delbrück, Schickler

Co., Deutsche Bank, Diskonto-Gesellschaft, Dresdner Bank, Georg Fromberg
Co., von der Heydt Co., Jacquier Securius, F. W. Krause Co.,

Mendelssohn Co., Mitteldeutsche Oreditbank, Nationalbank für Deutschlandh,
Gebrüder Schickler, sowie die sämtlichen Depositenkassen vorstehender Banken.

Ebenfalls nimmt Beiträge die
Expedition des Merseburger Tageblattes, Hälterstr. 4, entgegen.

Aufmerksame
Bedienung.

Müässigste
Preise.

o

Karl Tänzer
Adolf schäfers Nachf. Entenplan7
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Qualitäten.

Flechtenkrankheiten
naſſe und trockene Flechte, Kopf-, Körper, Bart- und Schuppen-Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauens-
voll ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechten-
kranken Rat und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit
werden kann und wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem
Leiden geheilt habe. Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen
und Heilungen in hartnäckigen und alten Fällen liegen zur gefl.
Einſicht offen.

Wilhelm Kremer, Essen- Ruhr 49, Rüttenſcheiderſtr. 201.

Vom 15. dieses Monats ab setzen wir den
Zinsfuss für Einlagegelder bis auf weiteres wie folgt fest:

49 für tägliche belder und für buthahben
im Scheckverkehr,

4 für Gelder mit einmonatiger un
59 für belder mit dreimonatiger Kün-

digungsfrist.

Diese Zinsveränderung tritt auch für alle auf Kün-
digung eingezahlten Beträge in Kraft.

Mitteldeutsche Privatbank,
Aktiengesellschaft.

Zzweigniederlassung Merseburg.

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen E. Ball h. Verlag und Druck Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt T Barh, ſamtſich in Merſeburg.

Se

228 232

2.

r



inem
um

racht

toſſen
eichs

er

Rück-
ber i
mit

hlen,
u be-

ba
be
Jn

niſche
fſtän-
Bußzi

nen
Daß

rnäh-

ollen,
allem
muß

iegs-
V u
und

gende
n ha-
roßen
lung
erein

der
je ge
ihn
erden
ſelbſt
und

alten,
g der
)ehen
S

G

II

n der
Ge-
Der

einer
t kla
lung
einer
n die
einer

der
ſei

rtigt
er

än
Kai-

geben
keit
nungen

Beilage zu Vr. 189 de
Kreisblatt

Sonnabend, den 15, Auguſt 1914.

s Merſeburger Tageblattes

Kriegslied
Es gen drei Burſchen wohl in das Feld:
Der Ruſſ', der Franzoſ' und der britiſche Held.
Sie wollten verhauen den deutſchen Mann,
Dem in friedlicher Arbeit das Leben verrann.

Der ſah ſie und ſagte ſich: Muß es denn ſein?
3 ſteig' in die Stiebel von ſiebzig hinein,
Jch ſpuck' in die Hände, ich ſteh', wo ich ſteh';
Nur heran mit dem ganzen Entente-Komitee!

Von rechts kam der Ruſſe mit dröhnendem Schritt
Und brachte den Frieden „mobilgemacht“ mit.
Der Deutſche, der ſchlug ihm aufs Lügenmaul,
Da fiel er „auf Ehrenwort“ um wie ein Gaul.

Von links kam der Franzmann mit forſchem Elang;
ABerlin, a Berlin war ſein Schlachtengeſang.
Den traf unſer Deutſcher linkshändig aufs Ohr,
Da lief er und zeigte ein Hoſendekor.

Und nun kam der Brite ihm vorn in die Quer;
Mariniert war der Kerl, darauf pochte er ſehr.
Dem trat unſer Deutſcher gerad wor den Bauch,
Da fiel er ins Meer, und nur Stank blieb und Rauch.

Nun ſtand unſer Deutſcher und ſchaut in die Welt:
„Jſt noch einer da, dem ein Sträußchen gefällt?“
Es meldet ſich keiner; da ging er nach Haus
Und zog ſeine Kriegsſtiebel wieder aus.

H. Nolden in der „Frankfurter Zeitung“.

Lokales.
Die Gemüſezufuhr und der Krieg.

Unter der überſchrift „Jeder auf ſeinen Poſten“
ſtellt Direktor Dr. Kruſe-Recklinghauſen in einem
ſehr beachtenswerten Artikel Betrachtungen über den
durch den Kriegszuſtand erſchwerten Stand der Ern-
te arbeiten und die Gemüſez ufuhr an. Die
Frage der Beſchaffung der Erntearbeiter dürfte ja
inzwiſchen in befriedigender Weiſe geregelt ſein. Hin-
ſichtlich der Erſchwerung der Gemüſezufuhr
heißt es in dem Artikel wörtlich:

Die Gemüſezufuhr wird erſchwert wer-den, vielleicht ganz ſt ocken Auch da müſſen wir
eingreifen. Es kann noch mancherlei geſchehen. Jetzt
ſind wir im Anfang Auguſt. Zwei bis drei Monate hat
das Gemüſe noch Möglichkeit zu wachſen. Alles was
noch gepflanzt werden kann, muß gepflanzt werden.
Jedes Stückchen Land, auf dem etwas wachſen kann,
muß ausgenutzt werden. Ein Gemüſegarten iſt
jetzt hundert mal mehr wert als der beſte
Ziergarten. Was können wir denn noch pflan-
zen Wie mir die Gärtner geſagt haben und wie jeder
Kundige beſtätigen wird, iſt noch Zeit zu pflanzen:
Endivien- und Kopfſalat, Kohlrabi, Porree, Sellerie,
Rote Beete, Sauerampfer und vor allem Grün-
kohl. Neben dem Pflanzen ſoll man aber das Säen
nicht vergeſſen. Die obengenannten Gemüſearten
können nicht mehr geſät werden, dazu iſt es zu ſpät.
Säen kann man noch Spinat, Feldſalat, Stilmus und
weiße Feldrüben. Wer noch andere Sorten weiß, ſollte
ſie nennen. Nur iſt keine Zeit zu verlieren, jede
Stunde iſt koſtbar, jeder Tag bringt uns dem Herbſte
näher. Und hier möchte ich mich an die Jugend
wenden, an die Mädchen und kleineren Kna-
ben die größeren können ſchon in der Ernte hel-
fen aber dann weiter auch an die jungen Mädchen
aus allen Kreiſen; alle ſollen helfen, wo ſie können,
ein jeder nach ſeinen Kräften. Da gilt es zu hacken,
graben, harken, zu ſäen, pflanzen, begießen, Boten-
gänge zu machen, die Samen und Pflanzen auszu-
tauſchen uſw.

briefe

Alſo in Recklinghauſen hat die Anregung bereits
Verwirklichung gefunden. Vielleicht erwägt man in
Merſeburg die gleiche Einführung. An Bereit-
willigkeit zur Mitarbeit an der Hebung des Gemüſe-
baues in der Kriegszeit wird es in der Stadt und im
Landkreiſe Merſeburg bei Groß und Klein nicht fehlen.

Deutliche und vollſtändige Aufſchrift für
Feldpoſtſendungen.

Jn der Bekanntmachung des Herrn Staatsſekretärs
des Reichs-Poſtamts vom 1. Auguſt iſt beſonders darauf
hingewieſen worden, wie notwendig eine deutliche
und vollſtändige Aufſchrift für die Feldpoſt-

und Feldpoſtkarten iſt. Gleichwohl ver-
wenden viele Abſender auf die Anfertigung der Auf-
ſchrift leider nicht die Sorgfalt, die eine ſchnelle
Behandlung der Sendungen ermöglicht. Die Angaben
der Aufſchrift ſind vielfach ſo undeutlich und unüberſicht-
lich, daß ihre Entzifferung die Bearbeitung der anderen
Sendungen ſtört. Die Angabe „Soldatenbrief. Eigene
Angelegenheit des Empfängers“ iſt überflüſſig, da am
oberen Rande der Sendung „Feldpoſtbrief“ oder „Feld-
poſtkarte“ angegeben ſein muß. Dagegen muß unbedingt
der Truppenteil, dem der Empfänger angehört, ſo genau
angegeben werden, als es dem Abſender irgend möglich iſt.

Wir machen unſere Leſer nochmals darauf aufmerk-
ſam, daß ſie gut daran tun, zu Mitteilungen an die
Angehörigen des Feldheers vorgedruckte Feldpoſtbriefum-
ſchläge und Feldpoſtkarten zu verwenden und dieſe
Formulare recht ſorgfältig, klar und deutlich auszufüllen.
Feldpoſtbriefumſchläge ſind zum Preiſe von 1 Pfg. für
je 2 Stück und Feldpoſtkarten zum Preiſe von 5 Pf.
für je 10 Stück bei allen Poſtanſtalten, Poſthilfsſtellen
und amtlichen Markenverkaufsſtellen zu haben. Auch
können im Privatwege hergeſtellte Feldpoſtbriefumſchläge
und Feldpoſtkarten, die den amtlichen Muſtern entſprechen,
an vielen Stellen bezogen werden.

Pakete an Angehörige der mobilen Truppen-
teile ſind vorerſt nicht zugelaſſen.

J

Ein Aufruf an die deutſche Jugend. Generalfeld-
marſchall Freiherr von der Goltz erläßt im Namen
des Jungdeutſchlandbundes einen Aufruf an die
deutſche Jugend, in welchem es u. A. heißt: Mit inniger
Freude habe ich aus allen Teilen des Reiches die Nachricht
erhalten, daß die Jungmannſchaften unſeres Bundes ſich
durch ihr wackeres Verhalten, ihr braves, tüchtiges Zu-
greifen bei Erntearbeiten und Hilfsleiſtungen jeder Art,
durch ihre Manneszucht und Ordnung die höchſte Aner-
kennnug erworben haben. Ich ſpreche ihnen allen meinen
herzlichen Dank und meine Anerkennung dafür aus. Jch
glaube nicht nötig zu haben, unſere Jungmannſchaft an
das Ausharren in den begonnenen Hilfsleiſtungen zu
mahnen. Vorwärts alſo deutſche Jungmannſchaft. Ein
jeder von euch tue ſeine Pflicht fürs Vaterland, für unſeren
geliebten Kaiſer und ſein Reich, gleichgültig, an welchen
Platz der Einzelne geſtellt wird. Während der Dauer des
Krieges tritt unſer Bund vorübergehend in die allgemeine
Neuordnung der Jugendkräfte über, die in nächſter Zeit
von höherer Stelle aus getroffen werden wird. Jn ihr
ſollen die älteren Klaſſen vom 16. Lebensjahre aufwärts
eine Ausbildung erhalten, durch welche ſie unmittelbarer
als bisher für den Kriegsdienſt vorbereitet werden.

Jungbdeutſchland hat ſich früh an den Gedanken gewöhnt,
zur Verteidigung des Vaterlandes berufen zu ſein. Jetzt
ſieht es dies ſchneller als wir dachten erfüllt. Es freue ſich
deſſen und ſetze alle Kräfte ein, ſich dieſer Beſtimmung
wert zu zeigen.

Es ſei, wenn es zu den Fahnen berufen wird, wie
unſer Geſetz es befiehlt: „unerſchrocken und tapfer, weil
ſein Herz es nicht anders kann. Es bekämpfe die An-
wandlung von Furcht und Grauen oder Schwäche als ſeiner
nicht würdig. Es trage Ungemach und Beſchwerde mit
Gleichmut; es bewahre Ruhe in der Gefahr, es achte die
Ehre höher als das Leben.“

Unſer Vaterland iſt ſchwer beöroht. Seine Feinde
wollen es nicht nur ſchwächen, ſondern zerſtückeln und ver
nichten. Aber ſeine tapfere Kriegsmacht wird es retten,
zum Siege führen und ſeinen Ruhm erhöhen. Jung-
deutſchland hilft dabei mit. Es glaubt feſt an Deutſchlands
Zukunft und iſt entſchloſſen, ihr unter ſeines Kaiſers glor-
reicher Führung Gut und Leben zu opfern.

Glück auf, deutſche Jungmannſchaft ans Werk.
Erfülle deine Pflicht.

Der vorausſichtliche Geſamtertrag der Ernte.
Die „Stat. Korr.“ veröffentlicht folgende Ernte-
ſchätzungen für Preußen nach dem Stande von
Anfang Auguſt: Vorausſichtlicher Ertrag für Winter-
weizen 2288 766 Tonnen, Sommerweizen 340 133 Tonnen,
Winterroggen 8949 236 Tonnen, Sommerroggen 73 400
Tonnen, Wintergerſte 70363 Tonnen, Sommergerſte
1832862 Tonnen, Hafer 6235574 Tonnen.

Reiche Kartoffelernte. Unſer wichtigſtes Volks-
nahrungsmittel, die Kartoffel, verſpricht in dieſem Jahre
wieder eine reiche Ernte, ſo daß eine Preisſteigerung,
die namentlich die ärmere Bevölkerung fühlbar treffen
würde, glücklicherweiſe nicht zu erwarten iſt. Man
rechnet mit einem Ernteergebnis von mindeſtens 15,75
Tonnen auf den Hektar. Da insgeſamt 3 Millionen
Hektar als Kartoffelland dienen, haben wir, gering ge-
ſchätzt, mit einer Ernte von mehr als einer Milliarde
Zentnern zu rechnen Unſer Bedarf dürfte damit alſo
mehr als gedeckt ſein.

Koſtenfreie Vertretung für Kriegsteilnehmer.
Von Herrn Patentanwalt Hoppen in Halle wird uns
geſchrieben: Jch bin für die Dauer des Krieges bereit,
bedürftige Kriegsteilnehmer ohne ängſtliche Nach-
prüfung der Bedürftigkeit koſtenfrei in allen Patent-,
Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten vor
dem Kaiſerlichen Patentamte zu vertreten und auch ſonſt
zu beraten.

Hilfskräfte für Handel und Jnduſtrie. Wer
kaufmänniſch ausgebildete Arbeitskräfte ſucht, wolle ſich
an die Handels kammer Halle Franckeſtr. 5, wenden.
Von männlichen und weiblichen Hilfskräften (Vertreter,
Reiſende, Buchhalter, Kaſſierer, Kontoriſten, Verkäufer,
Stenotypiſten, Schreibkräfte, Spezialberufe) können Be-
werbungen in großer Auswahl vorgelegt werden. Für
Geſchäftsherren bieten ſich vertrauenswürdige ältere
branchekundige Kaufleute, zum Teil unentgeltlich, als
Vertreter an.

Mehr Sparſamkeit! Von Reiſenden wird be-
richtet und Soldaten beſtätigen, daß die Verteilung
der Liebesgaben beſonders an den Zügen der Ein-
berufenen ſchwere Bedenken erregt. Stärkungs- und
Erfriſchungsmittel ſind an zahlreichen Eiſenbahnſtationen
in verſchwenderiſcher Weiſe nicht nur den Einberufenen,
ſondern auch den Reiſenden zugeführt worden. Die
Einberufenen ſelbſt ſind faſt ausnahmslos von der
Heimat her reichlich verſorgt. Wir haben noch große
Aufgaben an den Zügen der ausziehenden und heim-
kehrenden Truppen ſowie an den Verwundeten und Ge-
fangenen. Möchten die verantwortlichen Stellen dafür
ſorgen, daß die beklagte Verſchwendung nicht einen ſpäteren
Mangel erzeugt, der bitter bereut werden müßte.

Gendarmen geſucht! Bei der Preußiſchen Land-
gendarmerie werden penſionierte und ohne Penſion aus
der Gendarmerie entlaſſene Gendarmen zur vorüber-
gehenden Beſchäftigung in geeigneten Standorten als
Fuß-Erſatzgendarmen angenommen. Freiwillige Mel-
dungen ſind unter Beifügung der Entlaſſungspapiere
ſofort an die Gendarmerie-Brigaden zu richten, die auch
die nähere Auskunft über die Gebührniſſe erteilen.
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Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)

„Nicht? O wie ſchade, aber das wäre am Ende
auch zuviel verlangt geweſen. Vielleicht bringen Sie
mir aber wenigſtens eine Beſtellung, einen Gruß von
meinem Jürgen? Wir lieben uns ſo innig.“

Die Röte des Unwillens ſtieg Markus ins Ge-
t „Jch wiederhole, daß ich nicht als Poſtillon
'amour hier bin.“

Hatte er vor zehn Minuten noch mit Widerſtreben
dieſen wenigſtens etwas heiklen Gang angetreten, ſo
verſchwanden dieſem Mädchen, dieſen Augen gegen-
über alle Bedenken.

„Jch weiß nicht, in welchem Verhältnis Sie zu
meinem Bruder ſtehen,“ fuhr er fort. Jch möchte Jh-
nen nur zu bedenken geben, daß er leichtſinnig und
unbedacht iſt, und daß Verſprechungen eines Mino-
rennen, ſie ſeien welcher Art ſie wollen, wenig zu be-
deuten haben.“

„O, jetzt verſtehe ich,“ ſagte das Mädchen von oben
herab. „Sie wollen Zwietracht ſäen zwiſchen zwei
liebende Seelen, aber ich kann Jhnen ſagen, Sie be-
mühen ſich umſonſt. „Sein Herz von meinem Herzen,
das bringt niemand los.“

Der ſchöne Stormſche Vers von dieſen Lippen, in
dieſer Umgebung, es klang wie Entweihung.

Wär' ich hier nur erſt wieder mit Glück heraus,
dachte Markus, als er, ſeinen Widerwillen bezwin-
gend, fortfuhr: „Jch bin Mitvormund meines Bru-

ders und habe als ſolcher auch darüber zu wachen,
daß er ſeine finanziellen Verhältniſſe nicht überſchrei-
tet. Er hat ſich verleiten laſſen, Jhnen einen koſtſpie-
ligen Ring zu ſchenken, ohne daß er imſtande wäre,
ihn zu bezahlen. Er hat nicht das mindeſte Recht zu
ſolchen Ausgaben, und ich verſtehen Sie wohl bin
nicht gewillt, für ihn einzutreten. Sie hätten ſolche
Geſchenke überhaupt nicht von ihm annehmen ſollen,
mein Fräulein.“

„Das geht uns nichts an,“ ließ ſich jetzt die Mutter
vernehmen. „Wir haben ihn nicht dazu gezwungen.
Wenn ein junger Mann meiner Tochter aus Liebe ein
Geſchenk macht, ſo kann ſie ihn nicht fragen: „Können
Sie 's auch bezahlen?“

„Sie hätten das dennoch tun ſollen,“ ſagte Mar-
kus. „Jedenfalls es tut mir leid muß ich Sie
bitten, mir den Ring zur Rückgabe an den Juwelier
zu übergeben!“

„Herr, wo denken Sie hin,“ rief das Mädchen,
„den Ring, das Unterpfand der ewigen Treue meines
Jürgen? Nie und nimmer.“

„Gut, ſo werde ich die Anweiſung geben, daß Jh-
dal Rechnung zugeſtellt wird,“ ſagte Markus
ruhig.

Er hatte keine Ahnung, ob ſeine Maßnahmen ju-
riſtiſch anfechtbar waren oder nicht, aber ein ſicherer
Jnſtinkt ſagte ihm, daß ſein Benehmen dieſen Frauen
gegenüber das einzig wirkſame ſei; er hatte ſich nicht
getäuſcht. Mutter und Tochter wechſelten einen raſchen
Blick. Ein ſo borſtiger Bruder wäre ſchon eine un-
angenehme Zugabe zu jeglichem Liebhaber geweſen,
ganz beſonders aber zu einem, der ſo erbärmlich
pauvre war, daß er nicht einmal ſeine Präſente ſelbſt
bezahlen konnte. Trotzdem drückte Fräulein Hulda
das Taſchentuch, dem ein fataler, durchdringender

Moſchusgeruch entſtrömte, vors Geſicht und tat, als
ob ſie in bittere Tränen ausbräche.

„Sie grauſamer Menſch, Sie wollen mein Herz
in Stücke reißen aber ich ſchwöre Jhnen, es wird
dennoch mit ſeiner letzten blutenden Faſer an mei-
nem Jürgen hängen,“ ſchluchzte ſie oder tat wenig-
ſtens ſo.

Aus welchem Hintertreppenroman mag ſie dies
Pathos zuſammengeleſen haben, dachte Markus.

„Keine Szene, bitte,“ ſagte er ungerührt. „Mit
Jhrem Herzen habe ich nichts zu ſchaffen. Jch bitte
Sie nur um den Ring. Auf ſeiner Rückgabe muß ich
beſtehen.“

Fräulein Hulda ſah jetzt, daß es ihm ernſt war,
und die Sentimentalität fiel ſo ſchnell von ihr ab,
wie ſie ſie angeſteckt hatte. Die Geſchwindigkeit des
Ueberganges vom Klageweib zur Furie grenzte bei-
nah ean Hexerei; der Zorn entſtellte ihr hübſches,
dreiſtes Geſicht faſt bis zur Unkenntlichkeit.

„Sie Geizkragen, Sie ſchäbiger Menſch, da haben
Sie Jhren lumpigen Ring,“ rief ſie, indem ſie ihm das
Schmuckſtück vor die Füße ſchleuderte.

Markus fühlte ſich ſo entſetzlich angewidert. Am
liebſten hätte er den Frauen die Beute überlaſſen,
aber er wußte zu genau, daß die Habſucht dieſes Mäd-
chens zu enttäuſchen das einzige probate Mittel war.
um Jürgen von ihr los zu bekommen. So hielt er
denn mit Selbſtüberwindung aus. Seine Augen gin-
gen ſo ausdrucksvoll zwiſchen dem Ring am Boden
und dem Mädchen hin und her, daß ſie ſich endlich
widerwillig bückte und das Corpus delicti aufhob.

„Nu haben Sie ja, was Sie wollen, nu können
Sie ja froh ſein; guten Appetit und glückliche Reiſe!“
lachte Frau Lammers höhniſch.

(Fortſetzung folgt.)



Im Zeichen des Krieges.
Einen Beweis für den vorzüglichen Geiſt unſerer

Landwehrleute
lieferte ein in Gotha eingezogener Landwehr-
mann. Bei einer dort gebildeten Landwehrkompag-
nie war ein Mann überzählig. Der Hauptmann
machte daher bekannt, daß einer der Einberufenen zu
rückgeſchickt werden müſſe, und er forderte denjenigen
zum Vortreten auf, der aus irgendwelchen Gründen
zurück möchte. Es meldete ſich indeſſen niemand. Nun
beſtimmte der Hauptmann, daß der linke Flügelmann
zurückzubleiben habe, dieſer bat aber inſtändig, man
möge ihn mit vor den Feind laſſen, ſodaß der Haupt-
mann ſeine Verfügung zurücknahm. Jnzwiſchen hatte
ihn einer der Eingezögenen darauf aufmerkſam ge-
macht, daß einer der Landwehrleute zu Hauſe zehn
Kinder habe und daß es vielleicht angebracht ſei, dieſen
zurückzuſchicken. Auf die Frage des Kompagniefüh-
rers beſtätigte der Mann die Angabe, daß er zehn Kin-
der habe, er bat aber dringend, ihn mit hinausziehen
zu laſſen. Erſt nachdem der Hauptmann ihm wieder-
holt den Befehl gegeben hatte, zurückzubleiben, ent-
fernte ſich der Tapfere vom Kaſernenplatze. So iſt
der Geiſt der deutſchen Landwehr!

Weg mit der Unterſtützung engliſcher Geſellſchaften!

Die Apollinaris Co. Limited in Londvn,die in Neuenahr a. Rh. den Verſand des durch ſeine
große Reklame allbekannten Apollinaris- und Ju-
liusbrunnens (früher auch Heppinger und Landskro-
ner Brunnen) und große Glashüttenwerke in Rheinau (2
Millionen Mark Betriebskapital) betreibt, iſt eine rein
engliſche Geſellſchaft. Jhre hohen Dividenden, von 1892 an
bis 83?75 Reingewinn von etwa 500000 Mark jährlich
durchſchnittlich), wandern in die Hände engliſcher Kapitali-
ſten. Es wäre wohl an der Zeit, den Verbrauch die
ſer Wäſſer in Deutſchland einzuſtellen Kein
guter Deutſcher trinke dieſen Brunnen, kein deutſch geſinn-
ter Wirt ſtelle ihn noch auf ſeine Getränkekarte, wenn er
nicht die Kriegsmittel unſerer Feinde ſtärken will.

Städtiſche und private Hilfe in der Kriegszeit-
Schkenditz, 14. Auguſt. Der Bürgerverein be

ſchloß, das geplante Sommer und Kinderfeſt ausfallen zu
laſſen und die dafür bereits bewilligten 220 Mark den
Kriegs-Unterſtützungszwecken (möglichſt zum
Ankauf von Lebensmitteln) zuzuführen. Sollte die
Not unter den zurück gebliebenen Familien ſo groß werden,
daß die vorhandenen Mittel nicht ausreichen, ſo will der
Verein weitere 1000 Mark aus der Unterſtützungskaſſe
bereitſtellen. Der Kegelklub „Jour“ ſtiftete 25 Mark
zur Familien-Unterſtützung.

Halle, 14. Auguſt. Für den Vater ländiſchen
Frauen-Zweigverein, Rotes Kreuz, in Halle a. d.
S. ſind bis jetzt zu Händen von Frau Geheimen Kommer-
zienrat Dehne 20000 Mark eingegangen, darunter ein Bei-
trag des Herrn Geheimen Kommerzienrat Riedel von 5000
Mark und des Herrn Rittmeiſter Paul Kobe von 4000
Mark, ſowie ferner von Herrn Bankier Ernſt Haaßengier
eine Stiftung von 10000 Mark in 3Wigen Sächſiſchen Pro-
oinzial-Pfandbriefen. Außerdem ſpendeten die Firma
Brummer und Benjamin für das Rote Kreuz 1000
Mark, für den Nationalen Frauendienſt 1000 Mark und das
Perſonal der Firma Brummer und Benjamin für das Rote
Kreuz 100 Mark.

Weißenfels, 14. Auguſt. Jn der außerordentlichen Ver-
ſammlung der Ortsgruppe Weißenfels des deutſchen
Flotten vereins wurde beſchloſſen, aus dem Vereins-
vermögen ſofort 400 Mark der vom Präſidium des Ver-
eins eingeleiteten Hilfsaktion zur Pflege der Rekonvales-
zenten unſerer Kriegsmarine behufs Entlaſtung der Kriegs-
lazarette zu überweiſen und weitere 250 Mark der Stadt
Weißenfels als Beitrag zur Unterſtützung hilfsbedürftiger
Zurückgebliebener zu ſpenden.

Bitterfeld, 14. Auguſt. Der Antrag des Magiſtrats, zur
Unterſtützung bedürftiger Angehöriger voneinberufenen Bürgern 10 000 Mark für erſte Hilfelei-
ſtung bei unſerer Stadtſparkaſſe bereitzuhalten, wurde ohne
Beſprechung von der Stadtverordnetenverſammlung ein-
ſtimmig angenommen.

Wiehe, 14. Auguſt. Das in den Tagen vom A. bis 7.
Juli hier ſtattgefundene Heimatfeſt hat erfreulicherweiſe
mit einem Überſchuß abgeſchloſſen. Der anſehnliche Be-
trag bleibt den durch den Krieg bedürftig werdenden Fa-
milien vorbehalten.

Freyburg a. U., 14. Auguſt. Eine Verſammlung von
Frauen und Jungfrauen beſchloß, jeden Dienstag und
Freitag- Nachmittag in zwei Klaſſen der Bürgerſchule für
unſere Krieger Hemden zu nähen und Strümpfe
zu ſtricken. Doch kann dies auch zu Hauſe geſchehen. Für
die örtliche Krankenpflege wurden ſechs Jungfrauen be-
ſtimmt. Eine Sammlung, die fortgeſetzt werden ſoll, ergab
250 Mark.

Staßfurt, 14. Auguſt. Die Stadtverordneten bewillig-
ten einen Kredit von vorläufig 10 000 Mark, insbeſon-
dere zur Unterſtützung der Familien der zum Kriegsdienſt
Einberufenen. Jn Notfällen wird dieſen Familien ein Zu-
ſchlag bis zu 1002 der Reichsunterſtützung gewährt; außer
Gewährung der Steuerfreiheit bis zu einem Einkommen
von 3000 Mark ſollen auch die Realſteuern bis auf weite-
res geſtundet werden.
Eisfeld, 14. Auguſt. Der hieſige Turn verein hat
beſchloſſen, ſein einige tauſend Mark betragendes Spar-
guthaben für Unterſtützungszwecke während des Krieges
zur Verfügung zu ſtellen.

Gotha, 14. Auguſt. Die ſtädtiſchen Körperſchaften be
ſchloſſen, einen Hilfsausſchuß zu wählen und dieſem zur
Stillung der infolge des Krieges vorausſichtlich entſtehenden
Notlage zunächſt 50 000 Mark zur Verfügung zu ſtellen.

Weimar, 14. Auguſt. Die Thüringer Landes-
verſicherungsanſtalt in Thüringen hat zur Verſtär-
kung der Kriegskrankenpflege in Thüringen als erſte Rate
10 000 Mark bewilligt, die auf die einzelnen Landesver-
bände verteilt werden. Ferner hat ſie ſich bereit erklärt,
die Sophien-Heilſtätte in Bad Berka und die beiden Gene-
ſungsheime in Kloſterlausnitz und Etzelsbach wenigſtens
zum Teil für die Pflege kranker und verwundeter Krieger
nutzbar zu machen.

Provinz Sachſen.
Halle, 14. Auguſt. Geſtern gegen 3 Uhr Nachmittags

ſprang ein junger Menſch im Alter von etwa 16 Jah-
ren von der Genzmerbrücke in die Saale und ertrank.
Die Leiche konnte bis jetzt nicht geborgen werden. Der
Selbſtmörder ſoll der Sohn eines Werkmeiſters aus der
Taubenſtraße ſein.

Naumburg, 14. Auguſt. Jnfolge der Beſchlagnahme
der Treibölvorräte durch die Militärbehörde iſt die Verwal-
tung des Elektrizitätswerkes gezwungen, die Stromabgabe
einzuſchränken. Es mußte deshalb zunächſt der Betrieb
der Straßenbahn vorgeſtern eingeſtellt werden. Der

Magiſtrat erſucht die Einwohnerſchaft, auch während der
Beleuchtungszeit der Leitung nur die unumgänglich nötige
Menge an Licht- und Kraftſtrom zu entnehmen.VWittenberge, 14. Auguſt. Ein großer Verbrecher
iſt der Groß-Gottſchower Brandſtifter Haſtedt aus Perle-
berg. Er hat die Brandſtiftung eingeſtanden und zugleich
eingeräumt, auch noch eine ganze Reihe anderer Verbrechen
begangen zu haben. So hat er vor Jahren mehrere Stroh-
mieten des Fuhrmanns Huth in Perleberg angeſteckt. Des-
gleichen hat er in der Havelberger Gegend Brände gelegt
und ſchließlich mehrere Scheunen in Granzow bei Kyritz in
Flammen aufgehen laſſen.

Delitzſch, 14. Auguſt. Am hieſigen Königlichen Lehrer-
ſeminar und an der Oberrealſchule fanden Not prüfun-
gen für die als Kriegsfreiwillige eintretenden Zöglinge
ſtatt. Am Seminar unterzogen ſich 24 Schüler der erſten
Klaſſe, an der Oberrealſchule 13 der Prüfung. Alle haben
beſtanden. Auch aus der zweiten und dritten Klaſſe des
Seminars haben ſich zahlreiche Kriegsfreiwillige gemeldet;
ſogar von der Präparandenanſtalt liegen Meldungen vor.

Delitzſch, 14. Auguſt. Der 45jährige Arbeiter Wilhelm
Ulrich von hier fuhr mit dem Fahrrad ſo heftig gegen ei-
nen Baum, daß er an den erlittenen Verletzungen ge-
ſtorben iſt.Apolda, 14. Auguſt. Jm benachbarten Flurſtedt
ſcheuten die Pferde des Landwirts Hugo Felbrappe.
Dabei geriet der 64jährige Mann unter ſein Geſchirr, und
er wurde ſo ſchwer verletzt, daß der Tod ſofort eintrat. Der
Unglücksfall betrifft die Witwe umſo ſchwerer, weil ſoeben
die beiden einzigen Söhne zu den Waffen gerufen wurden,

Greiz, 14. Auguſt. Ein Bahnpoſten auf der Elſter-
brücke vor dem Damm der Rentſchmühle bei Greiz han-
tierte mit ſeinem ungeſicherten Gewehr. Plötzlich krachte
ein Schuß und traf den Poſten in den Kopf. Der Be
dauernswerte, der ſofort tot war, war für dieſe Woche zur
Marine einberufen.

Unſere finanzielle Kriegsrüſtung.
Zur Frage eines Moratoriums.

5 Die finanzielle Fri tung Deutſchlands Hat
die Probe der erſten der Mobilmachung vorausgehen
den und der ihr folgenden Tage beſtanden.
Die im Anfang einſetzende Zahlungsmittelkriſis iſt
überwunden. Tas Rückgrat unſerer Finanzkraft, die
Reichsbank, ſteht unerſchüttert und kraftvoll da. Das-
ſelbe gilt von den großen Bankinſtituten in Berlin
und in den Provinzen. Durch die Errichtung der
Darlehnskaſſen iſt die Möglichkeit geſchaffen, dieſe gute
finanzielle Situation auch für weite Kreiſe von Handel
Induſtrie und Gewerbe nutzbar zu machen. Die vom
Bundesrat angeordneten Maßnahmen, die ein allge-
meines Moratorium verhüten, aber anderſeits gerade
dem kleinen und mittleren Gewerbetreibenden die Mög-
lichkeit individueller gerichtlicher Moratorien ſchaffen
ſollen, werden zur Stärkung der finanziellen Lage
beitragen.

Wie nun in einer halbamtlichen Verlautbarung
ausgeführt wird, treten trotzdem täglich erneut an
die Reichsleitung e wegen Erlaß eines allge-
meinen Moratoriums heran. Dieſen Wünſchen kann
und darf, wie die wiederholten ſehr eingehenden und
umfaſſenden Prüfungen, die von der Reichsleitung
unter Zuziehung der Reichsbank und zahlreicher Sach-
verſtändiger vorgenommen ſind, ergeben haben, im
Intereſſe der Allgemeinheit nicht nachgegeben wer-
den. Auch ein allgemeines Wechſelmoratorium kann
der offiziöſen Kundgebung zufolge nicht in Ausſicht
genommen werden.

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe wie die ſich ihnen
notwendig anpaſſende Organiſation der finanziellen
Mobilmachung ſind bei uns anders geartet als in
allen anderen Ländern. Kein Land der Welt iſt in
allen Schichten ſeiner Bevölkerung ſo auf Kredit ge-
baut wie Deutſchland, keins hat auch durch ſorgſam
durchdachte Einrichtungen ſeinen Perſonal- wie Real-
kredit ſo organiſiert und mobilgemacht, in keinem ſind
auch die baren Gelder und Barforderungen der ein-
zelnen ſo zuſammengefaßt wie in unſeren Kreditinſtitu-
ten, Reichsbank, Kredit und Hypothekenbanken und
ähnlichen Jnſtituten, Sparkaſſen, Genoſſenſchaften uſw.
So groß die Erfolge alles deſſen waren, um in ge
ſicherter Friedenszeit unſere wirtſchaftliche Arbeit und
Entwickelung zu fördern, ſo groß iſt die Schwierig-
keit, dieſem eng verſchlungenen Kreditſyſtem in ſchwerer
u die Weiterarbeit zu ermöglichen. Dieſe Möglich-
eit kann vorausſichtlich nur geſichert werden, wenn

es gelingt, die Zahlungsleiſtung und die Zahlungs-
pflicht aufrecht zu erhalten, und das Beſtreben dar-
auf gerichtet wird, hierfür die Mittel bereitzuſtellen.

Ein allgemeines Moratorium würde leicht die
Räder unſeres Wirtſchaftslebens zum Stillſtand brin-
gen, es wäre aber auch kaum denkbar und durch
führbar.

Zahlloſe, nach Milliarden zählende Zahlungsver-
pflichtungen müßten auch von einem allgemeinen Mo-
ratorium von vornherein ausgenommen werden. Ein
Moratorium könnte ſich nicht erſtrecken auf die For-
derungen und die Zahlungsverpflichtungen von Reich,
Staat, öffentlichen Körperſchaften, Verſicherungsanſtal-
ten und Kreditinſtituten aller Art, von der Reichs-
bank bis zum kleinſten Bankinſtitut und zur Ein-
zelgenoſſenſchaft. Muß man ihnen allen aber die Zah-
lungspflicht auferlegen, ſo wird man ihnen auch die
notwendige Vorausſetzung dafür laſſen müſſen, das
Recht der Einziehung ihrer Forderungen. Selbſtver-
ſtändlich kann dieſes Recht nicht ohne die notwendige
Rückſichtnahme auf die aus der Schwere der Zeit ſich
etwa ergebende Notlage der einzelnen Schuldner aus
geübt werden, aber die allgemeine Aufhebung der
Zahlungspflicht erſcheint unmöglich.

Mit einem Teilmoratorium
(iegt es nicht viel anders, ſei es, daß es etwa alle
die vorgedachten Kreiſe davon ausnehmen und ſich
nur auf den Reſt der Bevölkerung beſchränken, ſei
es, daß es ſich nur auf beſtimmte Arten von Forderun-
gen, wie z. B. alle Wechſelforderungen, beſchränken
wollte. Jedes ſolches Teilmoratorium bringt die Ge-
fahr, daß es zwar zunächſt den Schuldner ſchützt, aber
in ganz gleicher Weiſe den Gläubiger belaſtet und
bedroht, der auf den Eingang ſeiner Forderungen
nicht mehr rechnen kann, während er ſelbſt ſeine ſonſti-
z Zahlungsverpflichtungen erfüllen muß, und es

rängt aus ſich ſelbſt heraus zu einer immer allge-
meineren Erweiterung der Kreiſe, die es zieht.

Aus dieſen allgemeinen Geſichtspunkten heraus hat
ich die Notwendigkeit ergeben, für Deutſchland die
inanzielle Kriegshilfe ſo zu organiſieren, daß die

allgemeine Zahlungspflicht und Zahlungsleiſtung auf-
rechterhalten werden kann, und dieſe Organiſation iſt
durch die lanavorbereitete kraftvolle Stellung der

Re änk und die Uberall eingerichteten und tn ihrem
Wirkungskreiſe von Tag zu Tag erweiterten Darlehns-
kaſſen in weitem Umfange erfolgt, und ſie gewährleiſtet
die Aufrechterhaltung der Zahlungsleiſtung ſoweit, wie
die Kreditanſprüche in geeigneten Formen an dieſe
u großen Kreditquellen herangeführt werden

nnen.
Es bleiben nun freilich noch Lücken, die ſich vor

allem bei unſerem Exporthandel und bei einer großen
Zahl der kleinen und mittleren Gewerbetreibenden zei-
zen die weder über bankfähige Wechſel noch über dem
ombard zugängige Werte und Warenläger verfügen.

Hier muß und wird eingeſetzt und ſchnell gehandelt
verden müſſen. Für den Exporthandel wird eine we-
eentliche Hilfe ſchon gebracht werden können durch den
Erlaß eines in ſich geſchloſſenen, keine weiteren Kreiſe
ſiehenden, nur Wechſelforderungen und ſchulden an
)as Ausland ergreifenden Moratoriums.Für die anderen Fälle aber wird die Lücke durch
eine lokale Organiſation der Selbſthilfe ge wer
den müſſen, die jene heute vom K mehr oder
weniger w. Kreiſe an den Kredit derReichsbank und der irre en heranfü und
anderſeits durch die lokale Organiſation die erheit
ſchafft, daß alle Hilfskräfte in Bewegung geſetzt und
zuſammengeführt werden können und der zu erö de
Kredit ſich auf den wirklichen Bedarf beſch und
nur dem ſoliden und e Mann zugute kommt.
Jn die Wege geleitet iſt bereits eine dahinzielende
Aktion, die ein tatkräftiges und rernte Zuſammen
arbeiten aller Beteiligten, Jntereſſentenkreiſe und Jn-
ſtanzen, Handelskammern, Handwerkskammern, Land
wirtſchaftskammern, Bankinſtituten einſchl. der Ver
treter der Reichsbank, Jnnungen, Berufsgenoſſenſchaf-
ten und Berufsorganiſationen, gewerblichen und kom-
munalen Körperſchaften uſw. bezweckt, um den gefähr-
deten Gruppen der Bevölkerung jenen für den not-
wendigen Bedarf erforderlichen und durch entſprechende
Garantien dem Wirkungsbereich der Reichsbank und
der Darlehnskaſſen angepaßten Kredit zu beſchaffen.

Deutſchlands Brotverſorgung.
Mit der Frage der Brotverſorgung des deut

chen Volkes während des Krieges beſchäftigt ſich der
Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrates und kon
ferbative Abgeordnete Dr. Graf v. werinLöwitz
in einem Artikel der „Deutſchen Tageszeitung“. Unter
der Vorausſetzung, daß die Brotkornernte unverdor-
ben eingebracht und vor Verderben bewahrt wird,
berechnet der Verfaſſer den Ertrag der diesjährigen
Ernte mit den alten Vorräten an Korn und Mehl
auf 160 Millionen Doppelzentner. Die menſchliche
Ernährung bis zur nächſten Ernte beanſprucht dagegen
höchſtens 134 Millionen Doppelzentner, ſo daß ein
Ueberſchuß von 26 Millionen Doppelzentnern bleibt,

wenn kein Brotkorn unnötigerweiſe zu tieriſcher
Ernährung verwendet wird.

Muß nun ſchon in einer Zeit, in der wir ganz
und gar auf unſere eigenen Lebensmittel angewieſen
ſind, an ſich die ſonſt wohl rationelle möglichſt voll
kommene Ernährung unſerer Viehbeſtände hinter der
dringenderen n der Menſchen zurücktreten,
ſo iſt ja auch die Menge von Brotgetrefbe, das bisheran Vieh verfüttert wurde, bedeutend höher als
errechnete Ueberſchuß von 26 Millionen Doppelzent-
nern. Unter Berü n e Ein und Ausfuhr
an Getreide berechnet der rfaſſer die allzfhaliche
Verfütterung von Brotgetreide auf 42 Millionen Do
pelzentner. Hierzu kommt nun der noch ſehr viel
bedeutendere Ausfall an Futterkorn namentlich an
Gerſte und Kleie) und ſonſtigem Kraftfutter aus dem
Auslande, mit dem wir zu rechnen haben. Dieſer Aus
fall berechnet ſich nach dem Durchſchnitt der letzten
10 Jahre, falls er ein ganzes Jahr hindurch voll an
halten ſollte, auf nicht weniger als 50 Millionen Dop-
pelzentner.

Um nun ohne dieſen bedeutenden Zuſchuß aus dem
Auslande den Viehhbeſtand auch während des Krieges
auf ſeiner jetzigen Höhe, ſoweit es geht, zu erhalten,
empfiehlt Graf v. Schwerin-Löwitz als die wichtigſten
Maßnahmen folgende:

1. Den Haupterſatz für Futterkorn und ausländiſche
Futtermittel wie nötigenfalls auch für Brotkorn muß
unſere Kartoffel, getrocknet, gedämpft, jedenfalls gut kon-
ſerviert, abgeben. Unſere Kartoffelernte betrug nach der
Reichsſtatiſtik im letzten Jahre 541 Millionen Doppelzentner,
Davon ſind aber nach ſachverſtändiger Schätzung mindeſtens
10 Prozent durch ſchlechte Konſervierung (Fäulnis, Stärke
rerluſt uſw.) verloren gegangen. Das ergibt allein einen
Verluſt von 54 Millionen Doppelzentner Rohkartoffeln mil
einem Futterwert von etwa 20 Millionen Doppelzentner
Korn. Der bisherige Stand der Kartoffeln verſpricht auch
für dieſes Jahr eine gute Mittelernte. Auf eine ſorg-
fältige Kartoffelkonſervierung wird alſo das größte Ge-
wicht zu legen ſein. Auch eine gewiſſe Einſchränkung des
gewerblichen Kartoffelverbrauchs d. h. der Brennerei und
Stärkefabrikation wird ſich empfehlen.

2. Alle Weiden und Wieſen müſſen vollkommener und
länger als ſonſt zur Ernäshrung des Viehes ausgenutzi
werden, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß bei Weidegang des
Viehes bis in den Spätherbſt hinein dasſelbe im Futter-
zuſtande leidet. Dadurch kann außerordentlich viel Winter
futter eingeſpart werden.

3. Alle ſonſt weniger als Futter und mehr zur Grün-
düngung ausgenutzten Pflanzenbeſtände und Pflanzenabfälle

Serradella, Lupinen, ſonſtige Zwiſchenfrüchte, Rüben
köpfe und -Blätter alles muß friſch verfüttert oder ſo
ſorgfältig konſerviert werden, als ob wir es mit einer
Mißernte an Futter zu tun hätten.

4. Für einen erleichterten örtlichen Ausgleich von Man-
gel und Ueberfluß wird durch weitgehendſte Frachtermäßi
gungen zu ſorgen ſein.

5. Jn gefährdeten Grenzbezirken wird auch das Ge-
treide mit möglichſter Beſchleunigung auszudreſchen und
nach dem Jnnern des Reiches in Sicherheit zu bringen ſein.

Graf v. SchwerinLöwitz faßt zum Schluß ſeine
beachtenswerten Vorſchläge in der Forderung zuſam-
men, daß kein Zentner Brotkorn, das zur menſchlichen
Nahrung taugt, verfüttert werden darf, daß dagegen
alle inländiſchen Futterquellen von vornherein mit der
größten Sorgfalt ausgenntzt werden müſſen. Werde
das befolgt, dann beſtände keine Gefahr für eine aus
reichende Ernährung unſeres Volkes und unſeres
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